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Weſlicher Kriegsſchauplatg
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Heſtlicher Kriegsſchauvptag.
Lage unverändert. Mazedoniſche Front. Das leb

hafte Fener zwiſchen Preſpa- und Doiran-See hat auch auf die
StrumaFront übergegriffen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 15. Mai. Ftalieniſcher Kriegsſchauplatz.

La dreitägiger Artillerievorbereitung, bei der der Feind von
Tolmein bis zum Meere hinab ſeine geſamten Geſchützmaſſen
und Minenwerfer wirken ließ, ſetzte geſtern der von den
Bundesgenoſſen Ftaliens immer wieder geforderte Jnfan-terie- An riff gegen unſere Jſonzo-Armee ein.
Der Feind ſtürmte auf mehr als 40 Kilometer Frontbreite an
zahlreichen Stellen gegen unſere Linien an. Am heftigſten
wurde im e von Plava, auf dem Monte Santo, denHöhen öſtlich von Görz, im Gebiete des Fajti Hrib und Co
V gerungen. An vielen Punkten des Shhlachtgeländes
br die tiefgegliederten Angriffsmaſſen der Jtaliener ſchon

unter unſeren e geh iſewehre im Jelme von
zurückflutete. Wo die Italiener vorkamen, wurden ſie von
unſerer, durch kein Artilleriefeuer zu erſchütternden Jnfanterie
empfangen und im Kampfe von Mann gegen Mann geworfen.
Auf ſolche Art wechſelten auf dem Fajti Hrib unſere zer
ſchoſſenen Gräben fünfmal den Beſitzer, um ſchließlich von den
Verteidigern ſiegreich behauptet zu werden. An einzelnen
Vunkten wurde die Verfolgung des Gegners bis in ſeine Stel
lungen vorgetragen. Unſere Truppen errangen am 14. Mai in
kraftbewußter Abwehr einen vollen Erfolg; der Feind ließ über
1600 Mann und mehrere Maſchinengewehre in
unſerer Hand. Die Schkacht dauert ohne Unter-
brechung fort.
Zur neuen italieniſchen Offenſive am Jlorge wird aus dem
öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier vom 15. Mai abends noch
gemeldet: Am Jſonzo wurde auch heute den S Tag über
erbittert weiter gekämpft. Die Schlachtfront er-ſtreckte ſich nach Norden über Canale hinaus. Die Kämpfe ver
laufen günſtig.

An der Front in Mazedonien
hat der franzöſiſche General Sarrail vor etwa acht Tagen eine
Offen ſive begonnen, die wahrſcheinlich zur Entlaſtung der
Kämpfe im Weſten eingekeitet. Sie hat trotz großer Verluſte
nirgends zum Ziel geführt und iſt inzwiſchen, wie W. T. B.
meldet, „vollkommen zum Stehen gekommen“.

Im bulgariſchen Heeresberichte vom 11. Mai heißt es über
die engliſch-franzöſiſchen Verluſte n. a.: „n und vor unſerer
Stellung hat man bis jetzt mehr als 1800 Leichen engliſcher Sol
daten gezählt darunter 15 Offiziere. In den Schluchten vor
unſeren Stellungen liegen noch zahlreiche Leichen.

Kriegsmüdigkeit im franzöſtſchen Heere.
Die Mannſchaften des franzöſiſchen 18. JägerBataillons

der Diviſion hatten in ihrem Lager bei Bauvancourt, wo ſie
nach ihrem Einſats im April in Ruhe lagen, Aufſchriften an-
gebracht wie: „Wir gehen nicht mehr vor. Pieder mit dem
Kriegel“ Das 8. franzöſiſche Jäger-Bataillon der 42. Diviſion
brachte ein Schild an, worauf ſtand: „Wir werden in Stellung
gehen, weigern uns aber, anzugreifen Das franzöſiſche 42
rtillerieregiment der 4. Tee brachte ein Schild an mit der
Aufſchriſt: „Wir gehen in Feuerſtellung, werden aber nicht
ſchießen.“ Bei dem großen Angriff in der Champagne an

April wurden Südfrango en gemiſcht mit Marokkanern zumAngriff angeſetzt, wobei Allerdirgs unklar blieb, ob die üd
frangoſen die Afrikaner ſtühen ſollten, oder umgekehrt. Die
Kriegsmüdigkeit greift auch in das frangöſiſche Offigzierkorps
über. Gefangene der 169. Diviſion erklärten. daß man beim
Angriff die Offiziere vergeblich vorn ſuchte. (W. T. B.)

Die ruſſiſchen Truppen in Frankreich wollen nicht mehr für
en Intereſſen kämpfen. W. T. B. meldet„Während die ruſſiſchen r geke die man am h
großen franzöſiſchen Offenſive zwiſchen fra ſiſche Verbände
einſchob, am Vrimont und nördlich davon mit gar
keit angriffen, wobei ſie allerdings ſchwere Verluſte erlitten,
haben die Ruſſen nunmehr erkannt, daß man ihnen ſtets die
ſchwerſten Aufgaben zuweiſt und ſie dem J und
liſchen Jmperialismus opfert. Peuerli-he Feſtſtellungen n
n e e n hre vie Umnnändeäää v enzuwies, eigenmächtig aufga Sei egiment 199 dasü z frenzöſiſcheam Prit e ne leſen ſollte, fand den betreffenden
Stellungsabſchnitt geräumt vor.

Neutralitäts Kundgebung n Arbeiter.
Chriſtiania, 15. Mai. (W. T. B.) Socialdemo-

e ikraten veröffentlicht einen von der LandesarbeiterOr
kation. den Gewer! ſchaften und der ſozialdemokratiſchen tor
thingsfraktion gemeinſam gefaßten Beſſch l.u der eine Reihe

von Forderungen aufſtellt, die fich gegen die Teuerung richten
und ſodann einen Proteſt gegen Bewilligungen für
militäriſche Zwecke ausſpricht. Jn dem Proteſt heißt
es u. a., die bürgerliche Preſſe ſei eine ſtändige Gefahr
für die Neutralität des Landes, deshalb werde die organiſierte
Arbeiterſchaft ihre ganze organiſatoriſche Kraft einſetzen und
alle Mittel aufbieten, um Schritte zu verhindern, die das Land
in den Krieg hineinziehen könnten.

Die Stockholmer Ronferenz.
Auf Stockholm ſind die Augen der el gerichtet. Die

oi e Internationale ſoll die H ng auf Frieden er
füllen. ſtig wird gearbeitet, um die Konferenz zuſtande zu
bringen. Jhr Stattfinden ſcheint geſichert, doch iſt weder Zeit
punkt noch fang der Konferenz genau vorauszuſehen. r
handlungen n einigen Gliedern der Internationale ſind
ſchon in Vorbereitung, doch iſt über die Teilnahme der Fran-
soſen und Engländer noch keine Klarheit erzielt.

Jnzwiſchen hat der ruſſiſche Arbeiter und Soldatenrat ſelb-
ſtändig die rig einer internationalen Konferenz in Stock-
holm beſchloſſen und erlaſſen. Das iſt erfolgt, um die Fran-
We3 und Engländer zur Teilnahme zu veranlaſſen. Die
kandinaviſchen Freunde werden ſicher dafür ſorgen, daß eine

einheitliche Geſamtkonferenz zuſtande kommt. Dieiſt ngelnachrichten der bürgerlichen Preſſe ſind nicht zu
r

Die öſterreichiſche Vertretung. Der Arbeiterzeitung zufolge
wurden für die Stockholmer Konferenz von der deutſchen So
W in Oeſterreich Dr. Viktor Adler. Drilhelm Ellenboden, Dr. Karl Renner, Karl Seitz, von der
Reichskommiſſion der Gewerkſchaften Anton Huebner
als Vertreter abgeordnet. Von den anderen ſozialdemokrati-

Von derien in Oeſterreich wurden abgeordnet.ſchen

e
S werfend, in voſſer Auftöſung Nemec, Smeral. Burian und Viktor Stein, von der italieni

ſchen Partei Pittoni, von der rumäniſchen Grigorovici.
von der ſüdſlawiſchen Dr. Tuma, von der ungar-
ländiſchen Sozialdemokratie Bokanyi, Buchinger, Garami,

Kunft und Woeltner, von der bos niſchen Sozialdemokratie
Markic und Glumac.

Der Verfaſſungsausſchuß.
Der Verfaſſungsausſchuß hat acht Tage getagt. einige Ent-

ſchließungen gefaßt und ſich dann bis auf weiteres vertagt. Ob
er jetzt noch einmal die Arbeit aufnehmen wird, hängt mit der
Verſchiebung der Reichstagstagung zuſammen, Beſtimmtes ſteht
noch nicht feſt. Es iſt notwendig, einen zuſammenfaſſenden
Blick auf die erſte Tagung dieſes Ausſchuſſes zu werfen. Zu
nächſt ſeien die gefaßten Beſchlüſſe wiedergegeben:

Die Beſchlüſſe.
Der Verfaſſungsausſchuß beantragt, in die Reichsverfaſſung

folgende Beſtimmungen ſinngemäß einzufügen:
1. von den Bundesratsmitgliedern ſoll nur der Reichs

kanzler das Recht haben, auch außerhalb der Tagesord»
nung das Wort zu ergreifen;

2. die formale Verantwortlichkeit des Reichskanzlers ſoll
auch dem Bund esrate gelten und ſich25 auf die Stellvertreter des Reichskanzlers (Staatsſekre

tärs) erſtrecken;
8. Erörterungen über 1 des Reichs zu auswär

tigen Staaten darf der Reichstag in nichtöffentlicher

Sitzung vornehmen t4. wbhrend eines Krieges Deutſchlands darf de Reichs

oder getag nur mit ſeiner Zuſtimmung vertagt

ſchloſſen werden:; ßbei Wahl prüfungen braucht der Reichstag nicht
mehr den Umweg über den Reichskanzler und allerlei Mini-

erien einzuſchlagen, wenn er eine behördliche Auskunftbein oder Zeugen vernommen wiſſen will;

6. dem Präſidenten des Reichstags unterſteht die
Verwaltung und rechtliche Vertretung des Reichstags auch
nach Schluß desſelben;

7. die mm unität der Abgeordneten erſtreckt
ſich auch auf Schutshaft, Strafhaft, Zeugnis-

a u 2 3 f t und ſonſtige Beſchränkung der perſönlichen
reihei uch ſind ſie zur Zeugnisverweigerunger das ihnen in Aueübung ihres Berufes Anvertraute be

rechti t

8. ſie Offiziere und Veamten der Marine werden vom
Kaiſer unter Gegenzeichnung des Kanzlers oder des Staats
ſekretärs des Reichsmarineamtes ernannt;9. die Ernennung der J und Militärbeamten eines
Kontingents erfolgt unter goengeichnung des Kriegs
miniſter s des Kontingents. ie Kriegsminiſter, mit
er bayriſchen, ſind dem Bundesrat und Reichstag
verantwortlich;10. die S drigung der Beſoldu 2 und ſonſtigen Ge

bührniſſe für Heer und Kriegsmarine erfolgt im Frieden und
m Krieg auf Grund der reichsgeſetzli

riftenrin Reichstage ſoll bald ein Geſetz zugeben, durch das

die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers
a Verletzlichkeit ſeiner Amtspflicht durch einen Staats

en Vor-

geregelt wird.
e e hn t wurde der Antrag der Fraktion der Unabh.h en, daß 5 Jeichs

wenn der Re ag es fordert.13. Mit e 9 Stimmen faßte der Verfaſſungsaus-
folgende W cheidung der Fortſchrittler: Den Herrn

z uchen, im Reichstag alsbald einen Geſetz
entwurf vorzulegen, der heſtimmt, daß bis zu einer allge

zler zu entlaſſen iſt,

meinen neuen Feſtſtellung des Verhältniſſes der Wähler-
zahl zur Zahl der Abgeordneten Wahlkreiſe
mit beſonders ſtarkem Bepölkerungszu-wach s, die ein zuſammenhängendes Wirtſchaftsgebiet bil-
den, eine entſprechende Vermehrung der Mandate
unter Einführung der Verhältniswahl für dieſe er

halten. sUeber die Bedeutung dieſer Beſchlüſſe wird nun in der
Preſſe geſtritten. Die Konſervativen ſagen, man wolle das
Deutſche Reich umkrempeln, während die ialdemokratie feſt
ſtellen muß, daß dieſe Reſolutionen ſehr wenig beſagen.
Wir werden die Beſchlüſſe ausführlich beſprechen.

Für das Volksblatt:
Nach ſchweren Tagen des Schweigens nimmt heute das Volks-

blatt ſeine Arbeit wieder auf.
Das erſte Wort gilt unſeren Freunden: Dank für die

Trenue!
Jn feſtgefügter, großer Gemeinſchaft wirken wir alle ver-

einigt. Die Sorge des einen Teils wird die Sorge aller
Glieder.

Das Volksblatt iſt der Ausdruck des gemeinſamen
Willens, es iſt das Band, das Tauſende, Zehntauſende um
ſchließt. Es wird ihrem gewaltigen Ringen nach Kultur, nach
Licht, nach Frieden und Freiheit zur Waffe, die ſcharf und
kampffähig zu erhalten ihre eigene Angelegenheit bedeutet.

Ein Verſagen des Volksblattes wird als ein Verſagen des
beſten Freundes empfunden.

Das Volktsblatt iſt ſich bewußt, welch große Bedeutung ihm
in dieſen unſagbar ſchweren Zeiten zukommt. Es hat mit
Tatſachen zu rechnen, die ſtärker ſind als eigenes Wollen; es
fühlt aber auch nicht weniger ſcharf und brennend die Ver-
pflichtung, in der ſozialiſtiſchen Sache den Freunden
treu zu ſein.

Was eint uns? Die tiefſten Nöte des ſchaffenden Volkes und
die unerſchütterliche Erkenntnis, daß nur der Sozialismus
die Erlöſung ſein kann.

Unſer leuchtendes Ziel halten wir feſt mit aller Kraft
und heiliger Ueberzeugung. Es iſt nur der Ausdruck deſſen,
was in Millionen Herzen der Proletarier lebt und fiecbert.

Und der Weg zur Verwirklichung? Auch hier bleibt das
Volksblatt der alten Wegrichtung treu! Kein Umbiegen, kein
Abſchweifen, kein Rückmarſchl

Bleibt manches auch im Augenblick ungeſagt, ſo können die
Proletarier jedoch darauf bauen, daß ihr Organ an der alten,
ſturmerprobten, Millionen Herzen und Köpfe gewinnenden
konſequent ſozialdemokratiſchen Taktik feſthält. Die
einige Partei iſt getrennt. Unſer Platz und unſere Arbeit iſt
an der Seite derjenigen, die die proletariſchen Jdeale in alter
Zähigkeit und in alter klarer Weiſe verwirklichen wollen.

Wir ſind treu der unabhängigen, ſelbſtändigen, ge-
ſchloſſenen, eigenen proletariſchen Politik, wie ſie von der
Millionenpartei in jahrzehntelangem Ringen und im ſcharfen
Gegenſatz zur kapitaliſtiſchen Politik herausgearbeitet und bis
zum Beginn der Kriegspolitik der alten Fraktion befolgt wurde.
Dieſer Weg gewann und ſicherte uns die Gefolgſchaft der
Proletarier, der breiten, unteren, der Befreiung am meiſten
bedürftigen Schichten des Volkes.

Die Entwicklung gibt uns keinen Grund, dieſe Taktik zu
verlaſſen. Jm Gegenteill! Die geſamte Arbeiterklaſſe wird
nach Ueberwindung der „Politik des 4. Auguſt“ wieder zur ge-
ſchloſſenen eigenen Politik gedrängt werden, vorausgeſetzt, daß
ſie eben eine Politik für die ganze Proletarierklaſſe,
und nicht etwa nur für einige Schichten, treiben will. Zu
dieſer Erkenntnis zwingt uns die raſende großkapitaliſtiſche,
monopoliſtiſche Entfaltung der Wirtſchafts und Geſellſchafts-
kräfte.

Ungeheure Aufgaben ſtehen der Arbeiterklaſſe bevor.
Jn dieſem verwirrenden Wirbel ſchnellſten geſchichtlichen
Vorantreibens iſt der Rater und Berater, der feſt auf dem
Grunde ſozialiſtiſcher Erkenntnis ſteht, beſonders
not. Das Volksblatt wird nach Kräften ſeine Schuldigkeit tun.

Wieſteht es im Bezirke? Die letzte Bezirkskonferenz
hat ſich faſt einmütig zur konſequenten ſozialiſtiſchen Politik
bekannt, wie ſie das Volksblatt vertritt. Das iſt das erhebendſte
Zeichen für die Erkenntnis, Entſchloſſenheit und Kraft der Ar-
beiter. Und die Einzelkreiſe ſchließen ſich einer nach dem
andern auch formell der Unabhängigen Sozialdemokratie
an, die die Organiſation für dieſe Taktik geworden iſt.
So können wir denn mit größter Hoffnungsfreudigkeit an die
Arbeit gehen.

Arbeit muß freilich geleiſtet werden. Das Volksblatt
kann ſeinen Pflichten nicht gerecht werden, wenn die Werbe
arbeit erlahmt. Nur rühriges Wirken für die Ausbreitung des
Volksblattes kann den notwendigen weiteren Ausbau des
Blattes ermöglichen.

Die Arbeiter werden dafür ſorgen, daß ihre Organi-
ſationen im ganzen Bezirke geſchloſſen, ſtark und vorwärts-
drängend bleiben. Sie werden auch ihr Organ Volksblatt durch
Ausbreitung zum Machtfaktor geſtalten, der überall, wo Prole-
tarier ſchaffen, als Freund gehört wird.

Getreu der Erkenntnis, daß die Arbeiterklaſſe auf ihre
eigene Erkenntnis, eigenen Willen und die eigene
Kraft angewieſen iſt, wird auch das proletariſch-ſozialiſtiſche
Ziel nur erreicht werden, wenn die ganze Klaſſe tätig
daran Anteil nimmt.

Werbt und wirkt und ſchafft für euer Volksblatt!



'ierten erheblich bezähmen müſſen.

Re Umwühung in Ruhe
Die innere Kriſe

hat in den letzten Tagen an Heftigkeit und Schärfe noch zuge
nommen. Die Säcung und innere Zerſeyung. die zur Klärnng
treiben, ſind indes bei einer ſo tieſgreifenden Umgeſtaltung
aller Dinge, wie ſie gegenwärtig in dipland vor ſich geht nur
eine ganz natürliche und notwendige Erſcheinung Die ganze
eigenartige Entwicklung der ruſſiſchen Revolution hat ja, nie
bekannt, zu einer Art Doppelregierung, der proorferiſchen Re
gierung und des Acrvetrer- und Soldatenrates, geſuhrt. Wenn
auch der Arbeiterrat der Regierung noch nicht offigiell angehort,
ſo hat er ſich doch uf e einen ſo ſtarken Cinfluß und eine ſo
ſcharſe Kontrolle ihrer Handlungen zu ſichern gewr.ßt, daß ſeine
Machtbefugniſſe tatſächlich einem Mitregieren gleichkommen.
Die Verantwortung für die Handlungen der Regierung mit zu
übernehmen kann er jedoch ſolange ablehnen, wie er ſich nicht
cffiziell an der Regierung beteiligt. Die proviſoriſche Regie
rung iſt aber wiederum nicht imſtande, ohne den Willen und
die Zuſtimmung des Arbeiter und Soldatenrates. die Leitung
der inneren wie der äußeren Politik ganz in ihrem Sinne
durchführen zu können. Dazu ſteht in den revolutionär geſinn-
ten Arbeitern und Soldaten eine zu große wirkliche Macht
hinter dem A.- und S.-Rate, die die einſtweilige Regierung
en fürchten hat. Daß ihr die ſtändige Ueberwachung und Nach
vrüfung ihrer Handlungen durch den A.- und S.-Rat höchſt
läſtig und unbequem iſt, verſteht ſich am Rande. Sie hat daher
auch ſchon auf die verſchiedenſte Weiſe vrerſucht, dieſe Kontrolle
von ſich abzuſchütteln. Einmal hieß es, ſie wolle nach Moskau
überſiedeln, und ſich ſo von dem A.- und S.-Rat zu befreien.
Dieſen durchſichtigen Plan ſcheint jedoch die Wachſamkeit des
Arbeiterrates durchkreuzt zu haben. Man mußte es alſo auf
andere Art verſuchen. Und ſo hat man den Gedanken erwogen,
die Arbeiter zur eigentlichen Mitregierung und damit auch zur
Mitverantwortung heranzuziehen. Es ſollte ein Hoali-
tions- Miniſterium gebildet werden, das den Dualis-
mus zwiſchen der einſtweiligen Regierung und dem Arbeiter-
und Soldatenrate beſeitigen ſolle.

Der Vollzugsausſchuß des Arbeiter- und Soldatenrates hatſich mit dieſer Frage beſchäftigt und ſich zunächſt mit 28
gegen 22 Stimmen bei s Stimmenthaltungen gegen
die Teil nahme am Koalitions- Miniſterium ausgeſprochen.
Die Frage wird der Generalverſammlung des Arbeiterrates
vorgelegt werden, in der ein anderes Abſtimmungsergebnis
wahrſcheinlich iſt.

Inzwiſchen beſtehen die Gegenſätze in vollem Umfange
weiter, und es läßt ſich durchaus noch nicht klar erkennen, wie
ſie ſchließlich ausgetragen werden und wer in dieſem Kampf
um die Macht und Regierungsgewalt zuletzt Sieger bleiben
wird. Nach dem B. T. laufen drei Strömungen nebeneinander
her und gegeneinander. Die erſte, von der proviſoriſchen Re-
gierung verkörperte, umfaſſe die Mittelklaſſen, die neue
Hureaukratie und die gemäßigten Sozialiſten unter der Füh-
rung Plechanows, ferner die gute Hälfte der Petersburger
Garnifſon und beinahe alle Truppen an der Front und in den
iibrigen Städten Rußlands. Dieſe Strömung ſei für eine un-
bedingte Frotſetzung des Krieges. Die zweite Strömung, unter
der Führung des Arbeiter- und Soldatenrates, umfaſſe die
Mehrheit der Petersburger Arbeiterſchaft
und die andere Hälfte der Petersburger Truvpen. Dieſe Strö-
mung ſtrebe die baldmvalichſte Einſtellung der Feindſeligkeiten
auf Grund einer Verſtändigung der demokratiſchen Parteien
Eurovas an. Die dritte Strömung verkörpere ſich in Lenin
und ſeinen Anhängern. Sie fordere den ſofortigen
Uebergang der Staatsgewalt auf das Prole-
tariat und die ſofortige Beendigung desKrieges um jeden Preis.

Dieſe gegenſätzlichen Auffaſſungen dieſer verſchiedenen Rich-
tungen treten nach außen hin beſonders in der Friedens
frage am auffälligſten hervor. Und ſo kam es, daß der
Arbeiter- und Soldatenrat Miljukows Erklärungen zu den
Kriegszielen Rußlands wiederholt Gegenerklärungen ent-
gegenſetzen mußte, die den Verſicherungen des ruſſiſchen
Miniſters des Aeußeren ihre Bedeutung nahmen. Seitdem aber
der A.- und S.-Rat auch die offiziöſe ruſſiſche Telegraphen-
Agentur kontrolliert und mitbeherrſcht, hat Miljukow ſeine
Neigung zu perſönlichen Erklarungen und Noten an die Alli-

Auch hier zeigen ſich der
Einfluß und die Macht des A.- und S.-Rates, der ſich bei allen
ſeinen politiſchen Maßnahmen mit planmäßiger Entſchloſſen-
heit und immer ſo handelt, daß man fühlt: er weiß ſtets
worauf es ankommt und iſt ſeiner Aufgabe als handelndes
und ausführendes Organ der ruſſiſchen Volksdemokratie bis
jetzt nach jeder Richtung hin gewachſen. Dieſes Zeugnis kön-
nen ihm ſogar deutſche bürgerliche Blätter nicht ver-
ſagen. So die Saale Zeitung. wenn ſie im Leitaufſatz
ihrer Nr. 216 vom 9. Mai u. a. ſchreibt:

„Der Arbeiter- und Soldatenrat machteine ganz gute Politik. Man muß dieſen radikalen
Köpfen das Neugnis ausſtellen, daß ſie ſehr beſonnen und
durchaus politiſch vorzugehen verſtehen. Für die Veurteilung
der ruſſiſchen Dinge haben wir offenbar noch riel zu
lernen

Man iſt unwillkürlich geneigt zu fragen, ob man dieſen
„radikalen Köpfen“ auch ſo viel Lob zollen würde, wenn es ſich
etwa um Arbeiter und Jntellektuelle anderer Länder han-
deln würde?

Ein Miniſterium mit Sozialiſten? Rotterdam, 15. Mai.
(W. T. B.) Nach Nieuwe Rotterdamſche Courant meldet Man-
cheſter Guardian aus Petersburg: Die ſozialiſtiſchen
Parteien ſind geneigt, an der Regierung teilzunehmen, (7?)
aber ſie fordern vorher die Säuberung des Kabinetts
von Elementen, die über das Kriegsziel mit der Demokratie
nicht übereinſtimmen. Dadurch iſt das Verbleiben Mil-
jutows als Miniſter des Auswärtigen auf die Tagesordnung
geſtellt worden. Die Demokratie hat nichts dagegen, daß Mil-
jukow im Kabinett bleibt, aber ſie will ihm das Unter-
richtsminiſterium geben.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Aus den Veröffentlichungen des Chefs des Admiralſtabes

der Marine über Schiffsverſenkungen durch deutſche U-Boote
tragen wir noch nach: Der im Monat April von U-vBooten
rerſenkte Schifsraum beträgt über eine Million Ton-
nen. Am 8. Mai wird berichtet, daß im Mittelmeer zwölf
Dampfer und zwei Segler mit über 50000 Tonnen nen
rverſenkt wurden. Unterm 9. Mai: im Akllantiſchen Ozean:
27506 Brutto-Regiſtertonnen: 10. Mai: im Atlan-
tiſchen Ozean Vier Dampfer und vier Segler mit 22 500 Ton-
nen; unterm 11. Mai: im Atlantiſchen Ozean: vier Dampfer
und vier Segler mit 21000 Tonnen; unterm 13. Mai: im
Atlantiſchen Ozean fünf Dampfer, ein Segler, zwei Fiſch
dampfer mit 22 000 Brutto-Regiſtertonnen; unterm 15. Mai:
im Atlantiſchen Ozean: vier Dampfer und acht Segler mit
25 500 Brutto-Regiſtertonnen.

Berlin, 15. Mai. (Amtlich.)
folge im Atlantiſchen Ozean: 4 Dampfer und
8 Segler mit 25 500 Br. -Reg.-Tonnen. Von den verſenkten
Schiffen hatten u. a. 2 Kohlen, 1 Holz, 1 Salpeter, 1 Oelkuchen
und 1 Stückgut geladen.

Ein Marineluftſchiff verlorengegangen. Berlin, 15. Mai.
(Amtlich.) Das Marineluftſchiff L 22 wird ſeit dem
14. Mai vermißt. Nach amtlicher engliſcher Meldung iſt
L 22 am 14. Mai vormittags durch engliſche Seeſtreitkräfte in
der dſee vernichtet worden. Der Chef des Admiral
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Neue U-Boot-Er-

Keine Klarheit der Kriegszſele.
Reichstagsreden.

Der Reichstag hat am Dienstag die Kriegszielinterpellationen
verhandelt. Dabei vertrat der Konſervatibe Roeſicke den
Standpunkt der für den unbedingten deuten ieg be-
eiſterten Eroberungspolitiker. während Scheidemann die

Forderungen der alten ſozialdemokratiſchen Fraktion in aus-
führlicher Rede beſprach. Die von rechts und links geforderte
klare Stellungnahme der Regierung erfolgte jedoch nicht.
Der Reichskanzler lehnte beſtimmte Erklärungen ab. Seine
weiteren n waren wieder ſo, daß beide Seiten

erade „ihren“ Standpunkt daraus zu folgern meinen können.
eſe Situation der Regierung iſt ſehr gefährlich. In der

Beſprechung erklärten ſich die „Mittelparteien“ durch Spahns
Mund für befriedigt. Genoſſe Ledebour ſtellte feſt, daß ſich
der Reichskanzler den Weg für Annektionen offengelaſſen habe.
Leider war ein genauer Bericht über Ledebours Rede nicht zu
erlangen. Einer Zuſchrift aus dem Reichstag entnehmen wir:
„Mit ſchneidender Schärfe deckte Ledebour auf, wie Scheide-
mann nichts anderes geſagt, als von den Mitgliedern der Un
abhängigen ſozialdemokratiſchen Fraktion ſeit zwei Jah-
ren vergeblich von der alten Fraktion gefordert worden
ſei. Gerade über das, was Scheidemann mit Emphaſe dem
Reichskanzler entgegengehalten oder von dieſem gefordert habe,
ſei es zum Hinausdrängen der Oppoſition aus
der alten Fraktion gekommen. Jns Schwarze traf
Ledebour, als er ſagte: Der Reichskanzler und Herr Scheide-
mann könnten nicht mehr voneinander loskommen. Jn der
Tat, ſie ſind miteinander verwachſen wie die ſiameſiſchen
Zwillinge. Das beſtätigte auch der Abg. David, der ſich,
wenn auch nicht völlig, befriedigt erklärte.“

Die Ausſicht auf Frieden ſcheint durch die unklare und zwei
ſemige Regierungsſtellungnahme nicht gefördert worden zu
ein.

Ausführlicher Verhandlungsbericht.
Reichstag. 109. Sitzung, Dienstag, den 15. Mai.

Nach Erledigung kleiner Anfragen folgt die Beratung der
Kriegsziel-Jnterpellationen.

Die konſervative Jntervpellation fragt den Reichskanz-
ler nach ſeiner Stellungnahme zu dem Beſchluß des ſozialdemo-
kratiſchen Parteiausſchuſſes für einen Frieden ohne Annek-
tionen und ohne Kriegsentſchädigungen. Die ſozialdemgo-
kratiſche Jnterpellation fragt, was der Reichskanzler zu tun
gedentt, um eine Uebereinſtimmung aller beteiligten Regierun-
gen darüber herbeizuführen. daß der Friede in gegenſeitigem
Einverſtändnis ohne Annektionen und Kriegsentſchädigungen
geſchloſſen werden kann.

Abg. Nöſicke (Konſ.):
Der Beſchluß des Parteiausſchuſſes der ſozialdemokratiſchen
Partei, der einen ſofortigen Frieden vhne Kriegsentſchädigung
und ohne jede Annektion verlangt, hat in weiten Kreiſen des
Volkes Beunrnhigung hervorgerufen. (Sehr richtig! rechts.)
Seit Kriegsbeginn hat ja die Reichsleitung Wünſche und Forde-
rungen der Sozialdemokratie in ſo weitgehendem Maße berüc-
ſichtigt, daß wir ſagen müſſen, die Sozialdemokratie genießt
eine Bevorzugung vor allen anderen Parteien. (Zuſtimmung
rechts, Lachen bei den Soz.) Das hochherzige Kaiſerworte „Jch
kenne keine Parteien mehr“ iſt vom Reichskanzler in der Praxis
außer Kurs geſetzt worden. (Erneute Zuſtimmung rechts.
Lachen bei den Soz.) Dazu kommt die Erklärung der Nordd.
Allgem. Zeitung. die eine weitgehende Anlehnung an die be-
kannten Aeußerungen des Abg. Scheidemann bedeutet, die
Regierung entſchuldigte ſich formlich wegen unſeres Sieges am
Stochod, ſie erklärte. daß wir die Schwäche Rußlands nicht
wahrnehmen wollten, ſie erkannte die Vertragstreue Rußlands
gegenüber ſeinen Alliierten an. (Hört, hört! rechts.) Wie es
ſcheint, neigen auch die Friedensziele der öſterreichiſch-ungari-
ſchen Regierung zu den ſozialdemokratiſchen Auffaſſungen hin,
dieſe Auffaſſung wird auch im Auslande geteilt. Gewiß, der
Reichskanzler hat ſich im Reichstage für reale Garantien aus-
geſprochen, er hat geſagt, daß dieſe Garantien mit der längeren
Dauer des Krieges wachſen müſſen und daß nach dieſen un-
geheuren Geſchehniſſen die Geſchichte einen status quo ante
nicht kennt. Gleichzeitig aber hat der Abg. Scheidemann in
Breslau erklärt, er müſſe auf Grund von Beſprechungen an
nehmen, daß der Kanzler in der Friedensfrage den Auffaſſun-
gen der Sozialdemokratie durchaus zuſtimme. (Hört, hört!
rechts und bei den U. S.) Herr Scheidemann hat dieſe Be-
hauptung mehrfach wiederholt und er hat trotz des ſehr vorſich-
tigen Dementis in der Nordd. Allgem. Ztg. den Kanzler auch
toeiter noch für ſeine Anſichten in Anſpruch genommen. (Er-
neutes Hört, hört! rechts und bei den U. S.) Wir ſtehen alſo
vor einer vollkommenen Unklarheit und wiſſen nicht, was der
Reichskanzler tatſächlich will. Um Klarheit zu ſchaffen, haben
wir unſere Jnterpellation eingebracht. Der Abg. Scheide-
mann hat einmal geſagt. daß nach einem ſo gewaltigen Kriege

die Grenzſteine nicht unverrückt bleiben können.
Neuerdings hat die Haltung der Sozialdemokratie eine bedenk-
liche Nuance angenommen, ich erinnere nur an den däniſchen
Sozialiſten Borghbierg, der in Petersburg geſagt haben ſoll, die
deutſchen Sozialiſten wurden wegen freundſchaftlicher Grenz-
berichtigungen Elſaß-Lothringens mit ſich verhandeln laſſen.
Der Parteivorſitand hat das nicht beſtritten. Jn weiten Kreiſen
des deutſchen Volkes, die eigentlich die Mehrheit bilden (Wider-
ſpruch links), iſt man in Sorge über die Ziele der Reichsleitung,
die nach dem bisherigen Gang überaus verhängnisvoll ſind. Ein
Friede nach dem Wunſche der Sozialiſten würde nicht natio-
nalen, ſondern wenn auch nicht antinationalen, ſo doch inter-
nationalen Jntereſſen dienen. (Lebh. Zuſtimmung rechts.
Großer Widerſpruch der Soz.) Wer von uns wünſcht nicht den
baldigen Frieden? (Zurufe der Soz: Siel) Auf Jhre bis-
herigen Friedensangebote haben Sie nur Hohn und Spott als
Antwort bekommen und die Forderungen der Feinde ſind
immer höher geworden. Jett iſt es nicht Zeit, Verzichte auszu-
ſprechen, jetzt heißt es. die Trümpfe anusſpielen. (Lebh. Zuſtim-
mung rechts.) Das amerikaniſche Volk will den Untergang der
Hohenzollern, aber im deutſchen Herzen wurzelt die Monarchie
zu tief, als daß die Niederträchtigkeit der Entente ſie heraus-
reißen kann. Abg. David (Soz.) Sie ſind die gefährlichſten
Feinde der Monarchie! Lebh. Zuſtimmung links.) Der Abg.
Scheidemann hat geſagt: Ein Narr, wer noch glaubt, daß ein
Volk ſiegen kann. Jch bin ein ſolcher Narr, ich glaube daran.
(Lebh. Beifall rechts. Die Regierung hat allerdings anſchet-
nend nicht den Siegeswillen der oberſten Heeresleitung. (Leb-
hafte Rufe: Aha! Große Unruhe bei den Mittelparteien.
Rufe: Unerhört!) Für uns kommt nur das deutſche Jnter-
eſſe in Betracht. Wie wollen die Sozialdemokraten Deutſch
ſands Unabhängigkeit und wirtſchaftliche Selbſtändigkeit er-
halten ohne eine Machterweiterung Keiner von uns
will einen Eroberungsfrieden, wir wollen einen Verteidigungs-
frieden. Aber die Verteidigung kann ohne Machterweiterung
nicht geſichert werden. (Lebh. Zuſtimmung rechts.) Ein Ver-
zicht auf jede Kriegsentſchädigung, wie die Sozialdemokraten es
wollen, bedeutet. daß wir die Laſten der Milliarden auf Jahr-
zehnte tragen wollen und darunter würden die Arbeiter am
meiſten leiden. Widerſpruch bei den Soz.) Das internativ-
nale engliſch- amerikaniſche Großkavital, der Kapitalismus,
will uns vernichten, wir aber kämpfen für die Arbeit und Ar-
beitsfreudigkeit. (Zurnfe bei den Soz.: Und für die Junker.)
Ein Feind, der nicht ſo am Voden liegt, daß wir jede Ent-
ſchädignng von ihm haben können, wird uns anch keine aünſti-
gen Handelsverträge zugeſtehen. (Abg. Dr. David:
tionsphraſen! Jch würde den Reichskanzler bedauern, der mit
erner

Annek.
Proklamation des Verzichts in die Verhandlungen hinein

gehen müßte mit dieſem leeren Beutel, während unſere Geg
Her mit au en Menge ihrer Forderungen kommen.
Der Mann, au unbedingtes Vertrauen Hindenburg, hat erklärt, daß unſere militäriſche St ab
r ſtark iſt, daß der UBootKrieg die Hoffnungen erfüllt und

ß er uns zur Hoffnung auf den endlichen Sie
Vorausſetzungen für unſere Zukunft ſind Macht und Gebiets
erweiterungen Deutſchlands und die Erlangung einer Ent
ſchädigung. Wir wollen Klarheit, wir verlangen keine Ent-
hüllung von Einzelheiten, wohl aber die Abkehr von einem
internationalen Verzichtsfrieden und entſchiedene Hinwendung
zu einem nationalen Frieden. (Lebh. Zuſtimmung rechts.) Das
deutſche Volk hat ein Recht, in dieſer ſchweren Zeit ſeinen Kanz-
ler zu fragen: Wohin gehſt Du? (Stürm. Beifall rechts,
Diſchen links.)

Präſident Dr. Kaempf
Herr Abg. Röſicke, Sie haben einmal geſagt, es ſcheine bis-

weilen, als wenn der Reichstanzler das Kaiſerwort: „Jch kenne
keine Parteien mehr!“ außer Kurs geſetzt habe, und ein anderes
Mal, es ſcheine ſo, als ob die Reichsleitung den Siegeswiſlen
der oberſten Heeresleitung nicht habe. So vorſichtig Sie dieſe
Behauptungen eingekleidet haben, ſo ſtreifen Sie doch ſo nahe
an eine Beleidigung des Reichgkanzlers und verſtoßen gegen die
Ordnung des Hauſes, daß ich ſie auch von dieſer Stelle aus zu-
rückweiſe. (Unruhe rechts, Zuſtimmung links.)

Abg. Scheidemann (Soz.)
Der Abg. Dr. Röſicle behauptet, in unſerem Parteitags

beſchluß ſtände, die Regierung ſolle ſofort Frieden ſchließen
uſw. uſw. Jn Wirklichkeit werden die Sozialiſten aller Länder

in dieſem Beſchluß aufgefordert, ihre Regierungen zum klaren
Verzicht auf jegliche Eroberung zu drängen und ſo raſch wie
tnöglich Friedensverhandlungen herbeizuführen. Jm gegen-
ſeitigen Einverſtändnis ſoll auf alle Eroberun verzichtet
werden. Nach der Rede Röſickes kann es für einen Staats-
mann, der die Zeichen der Zeit nicht verkennt, nur eine Kleinig
keit ſein, den Mann und ſeine Freunde gründlich abzuführen.
(Lebh. Beifall links, lautes Lachen rechts.) Jch habe in Bres
lau geſagt, daß nach der Eingabe der ſechs Verbände, durch die
der Kriegswille in den anderen Ländern mit der Aufſtellung
wahnſinnigſter Eroberungsgiele aufs äußerſte gereizt wurde
(Sehr wahrl! links, Unruhe rechts), wir beim Reichskanzler
Einſpruch erhoben haben und von ihm die Erklärung erhielten,
daß er dieſe Pläne ablehne und damit nichts zu tun habe. (Hört,
hört! bei den Soz.)

Jch teile mit dem konſervativen Redner den Wunſch nach voll
ſtändiger Klarheit das einzige, was ich mit ihm gemein habe.
(Heiterkeit.)

Jm übrigen trennt mich von den konfervativen Jntervpellan
ten ein unüberbrückbarer Gegenſatz. Das überraſcht mich weiter
nicht: Sie ſind die Alten geblieben, Jhren Grundſätzen treu
und wir auch. (Sehr gut! bei den Soz.) Sie erkennen nach
innen und nach außen nur die Machtherrſchaft an die Sie
ſelbſt auszuüben gedenken. Heiterkeit links.) Wir ſind So
zialiſten geblieben, Feinde jeder Unterdrückung nach innen und
nach außen, wir bekämpfen als Demokraten jede Unterdrückung
unſeres eigenen oder eines fremden Volkes. Als internationale
Sozialdemokraten deutſchen Stammes haben wir geholfen und.
helfen noch, jeden Verſtümmelungsverſuch von Deutſchland ab
zuwehren. Unſere Friedensziele für Deutſchland beſtehen un
verändert fort: Territoriale Unverſehrtheit, politiſche Selb-
ſtändigkeit, wirtſchaftliche Entwicklungsfreiheit Deutſchlands
inüſſen geſichert ſein. Aber ebenſo entſchieden lehnen wir jede
Vergewaltigung fremder Völker rundweg ab. Für die
Herren in der Mitte, für die nicht für uns die Kriegs
lage entſcheidend iſt, möchte ich ſagen: Es handelt ſich heute ja
nicht darum ob wir zugreifen wollen oder nicht, ſondern darum,
daß man nicht zugareifen kann. (Sehr gut! links.) Auf beiden
Seiten werden die Völker immer wieder mit der endgültigen
Entſcheidung vertröſtet, die unmittelbar bevorſtehen ſoll. fie
ſollten ſich nur noch ein kleines Weilchen gedulden. Inzwiſchen
ſind über drei Jahre vergangen. Da iſt es die höchſte Pflicht,
dieſem Spiel mit dem Völkerleben ein Ende zu machen und den
Regierungen zuzurufen:

Es iſt genug!
(Beifall links.) Die Mittelmächte-werden, wenn ſie 9 n
Vernichtungspläne wehren müſſen. ſtandhalten, und ſte es
noch ſo lange dauern. Aber wie die franzöſiſchen und eng iſchen
Annektioniſten ihre Ziele ſelbſtverſtändlich niemals erreichen
werden, ebenfowenig die deutſſchen. So denken wir Sozia-
liſten und mit uns Millionen anderer, die nicht Sozialiſten ſind
oder es bisher ncht waren. Es iſt Pflicht, den Gewiſſen die
Frage vorzulegen, ob es erträglich wäre, immer neue Hundert-
tauſende auf die Schlachtbank zu ſchicken für Eroberungsziele,
die die erdrückende Mehrheit des Volkes nicht will und die nie
mals erreicht werden können. (Sehr gut! links.)

Jn einer Weiſe, die man kaum für möglich gehalten hat, iſt
bei allen Völtern die Spielerwut zum Durchbruch gekommen, die
bereit iſt, Haus und Hof. Weib und Kind zu verſpielen, das
letzte bißchen Glück. das die Völfer aus dem furchtbaren Trüm-
merhaufen noch retten können, auch noch als Einſatz zu bringen.
Es iſt ein maßloſes Unrecht, dem Volke in demagogiſcher Abſicht
die Herrlichkeiten eines Eroberungsſieges in prächtigen Farben
auszumalen und umgekehrt ſo ſchwarz wie möglich das Elend
darzuſtellen, das folgen müſſe, wenn kein ſolcher Sieg errungen
würde. Die Folge dieſer Propaganda kann nur ſein, daß wir
an einem ſicher kommenden Tag ein entmutigtes, hoffnungs
loſes, niegergedrücktes Volk vor uns ſehen. Was ſolche Reden,
wie wir ſie eben gehört haben, für Unheil in der ganzen Welt
anrichten, vermögen Sie gar nicht abzuſchätzen. (Lebh. Wider-
ſpruch und Unruhe rechts.) Je länger der Krieg, deſto länger
dauert es auch, ehe die Kraft des Volkes ſich wieder erneuert,
ſe mehr Leiden jetzt, deſto mehr. Leiden nachher. Viele ſchntet
ternde Eroberungspolitiker reißen den Mund nur deshalb ſo
weit auf, weil ſie mit Grauſen an

die fürchterliche Abrechnung denken,
die nach dem Kriege kommt. (Lebh. Beifall bei den Soz., Un
ruhe rechts.) Sie wollen vorbauen! Wenn ſpäter die drücken
den Laſten nach dem Kriege bei uns wie in allen Ländern kom-
men, wollen ſie ſich auf ihre jetzigen Reden berufen und daraus
beweiſen, daß ſie reiche Beute gefordert hätten und daß nur wir
daran ſchuld ſeien, wenn nicht mehr als ein „Scheidemann-
friede“ herausgekommen ſei. Aber: geben Sie ſich keinen Täu-
ſchungen hin: Das Ziel der Vergewaltigung der fremden Völ
ker werden Sie nicht erreichen! (Sehr wahr l bei den Soz.) Jn
ungeheuren Maſſen werden jetzt im Lande Schriften verbreitet,
die ziffernmäßig und graphiſch darſtellen, wie reich das deutſche
Volk werden könnte, wenn es der Schwerinduſtrie und den
Agrariern, den Schlotharonen und den Krautjunkern, dieſen be
währten Volksfreunden und eifrigen Befürwortern jedes Fort-
ſchritts (Große Heiterkeit bei den Soz.) folgte, wie arm das
deutſche Volk werden müßte, wenn es jetzt den Verſtändigungs
frieden ſchließe. Das iſt eine erbärmliche Demagogie. (Lebh.
Beifall links und in der Mitte.) Sieg, Triumph und Beute ja
Beute, das iſt die Hauptſache. (Sehr gut! links, Unruhe rechts.)
Dafür ſpielen Sie um Deutſchlands Glück und Zukunft, aber
mit welcher Brutalität und wie plump treiben Sie das Spiel!
Auch die Antwortnote der Entente an Wilſon enthielt ein wahn

ſinniges Exoberungsprogramm, aber es war doch wenigſtens
eingehülſt in einer Wolke von Wohlgerüchen, Freiheit, Gerech
tigkeit und ewiger Friede. Sie aber ſagen ganz plump: Macht-
zuwachs, Geld, Rohſtoffe, das müſſen wir haben wir

wir wir! Dieſe alldeutſche Porzellanladenpolitik bringt.
uns wahrhaftig noch in den törichten Verdacht, daß wir ein
Räubervolk ſeien (Große Unruhe rechts) ſozuſagen eine natio-
nal Ränuberbande (Stürm, Pfuirufe und große Un-
ruhe rechts), obwohl wir doch nur unſexe nackte Exiſtenz ſchützen

echtigt. Die
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obererhandwerk weiter wollen, das wir vegleichviel in welcher Form es anftritt, dann gen De das
erk wenigſtens von England und Frankreich, die können

es. wie Sie es treiben, heyen Sie uns ja alle Völker der
Welt auf den Hals. (Sehr wahr! links und in der Mitte.)

Röficke hat von der Loſung der Feinde geſprochen: „Kein
Friede mit den Hohenzollern. it am widerwärtigſten bei der
z alldeutſchen Propaganda iſt für mich das Hineinziehen
er Perſon des Kaiſers in die Debatte. Angeblich ſtellen
ſich dieſe Welteroberer ſchützend vor den Thron, in Wirklichkeit
wollen ſie den Namen des Kaiſers für ihre reaktionären Zwege
mißbrauchen. (Lebh. Zuſtimmung links und in der Mitte.)
Der einzige praktiſche Erfolg, den Sie damit erreichen, beſteht
darin, daß man ſchließlich im Auslande wirklich noch den deui
ſchen Kaiſer für den alldeutſchen Wahnſinn und den Ausbruch
des Weltkrieges verantwortlich macht. Das Ausland zitiert be
greiflicherweiſe in der Preſſe auch über den Kaiſer die Deutſche
Tageszeitung und nicht uns. Deshalb will ich hier daran er
innern, daß der Vorwärts in ſeiner radikalſten Zeit vor Aus
bruch des Weltkrieges geſchrieben hat, Wilhelm II. habe ſich
namentlich in den letzten Jahren als aufrichtiger Freund des
Völkerfriedens erwieſen. Nach dieſer kleinen Vorleſung unter-
laſſen Sie es künftig vielleicht, den Kaiſer in die Debatte zu
ziehen. (Bravol links. Zuruf rechts: Iſt das alles

Hundert Tage länger Krieg bedeutet für Deutſchland an
Gut und Blut zehn Milliarden Kriegskoſten mehr, für den Tag
y00 Millionen, ganz abgeſehen von den ungeheuren Laſten der
Gemeinden und jeder einzelnen Familie im Deutſchen Reich
für weitere hundert Kriegstage; das bedeutet, wenn ich für die
jetzigen Kampftage nur 1200 Tote und 3000 Verwundete für den
Tag rechne, weitere

120 000 Tote und 300 000 Verwundete

und Verſtümmelte. Wenn Sie dem deutſchen Volke das ſtrah-
lende Bild des nahen vollſtändigen Sieges vorgaukeln, dann
ergänzen Sie es anck durch die Höhe der Schädenpyramide, die
Sie dafür noch aufrichten wollen, daß der Krieg für Eroberungs-
ziele fortgeſetzt wird. Wir opfern Hunderttauſende und
Frankreich verblutet ſich. Für die Verteidigung unſeres
Landes, für die Verteidigung von Haus und Herd wird das
Volk eintreten, die Verlängerung des Krieges um irgendwelcher
Vergewaltigungsziele willen weiſt das Volk ab und bekämpft
die an auf das Allerentſchiedenſte. (Lebh. Bei-
fall b. d. Soz. Unruhe rechts.) Der Abg. Roeſicke hat wiederum
von Verzichtfrieden geſprochen. Ja, wir verzichten auf die
Fortführung des Krieges, verzichten auf neue zehntauſende
Toten und Krüppel, verzichten auf neue Milliarden Kriegs-
ausgaben, verzichten auf die weitere Verwüſtung Europas, aber
wir verzichten auf kein Stück dentſchen Landes und deutſchen
Bodens. (Stürm. Zuſt. b. d. Soz.) Wir verzichten auf das,
was wir gar nicht haben und was uns gar nicht zuſteht und
was wir doch durch keinerlei Opfer erreichen könnten, wir ver-
zichten auf Jlluſionen, wir verzichten auf die Vergewaltigung
und Unterdrückung anderer Völker, aber wir verzichten nicht
darauf, daß wir als ein freies Volk aus dieſem Kriege hervor
gehen. (Stürm. Beifall b. d. Soz.) Was fagt alſo das Wort
„Verzichtfrieden“ Daß wir verzichten auf die Alldeutſchen
und ihre dummen Schwätzereien. (Gr. Heiterkeit und Beifall
links, Unruhe rechts.)

All das, was ich hier angeführt habe, werden auch unſere
Vertreter in Stockholm ſagen, wir freuen uns beſonders auf
die Zuſammenkunft mit den Sozialiſten der uns jetzt noch
feindlichen Länder. Jndem die Sozialiſten ſich zuerſt wieder
die Hand reichen, leiſten 'ie die beſte Vorarbeit für den Frieden.
So große Hoffnung wir auf Stockholm ſetzen, ſo wütend
kreiſchen die Kriegstreiber aller Länder darüber und fordern
die Regierung auf, für die Reiſe nach Stockholm die Päſſe zu
verweigern. Auch uns in Deutſchland, Sozialiſten ans beiden
Lagern ſind die Päſſe verweigert worden. Nach den Erklä-
rungen der Regierung im Hauptausſchuß kann kein Zweifel
darüber beſtehen, daß dies nur eine untergeordnete Behörde
nach Schema „F“ verfügt hat. Darüber darf kein Zweifel be-
ſtehen, daß jedem, der im Auftrage einer ſozialiſtiſchen Partei
nach Stockholm reiſt, die Päſſe ger werden müſſen. (Zuruf
rechts: Scheidemann hat's befohlen Treiben Sie es nicht zum
änßerſten die Stimmung im Volk iſt böſe genug. (Sehr
wahrl b. d. Soz.)
Wir ber jeden Schritt der Regierung begrüßt, durch den
fie ſich dem Frieden näherte. Wir haben aber auch die Ver-
antwortung abgelehnt, für den Schritt, der die Kriegserklärung
Amerikas hervorgerufen hat. Heute ſteht die ganze Welt gegen
uns in Waffen die ganze Welt. Wenn es uns in einem
Augenblicke gelänge, dieſer Rieſenkoalition einen demütigenden
Frieden aufzuzwingen, wie lange würde uns dieſes zweifel-
bafte Glück beſchieden ſein? Binnen kürzeſter Friſt würden
ſie alle über uns herfallen, um uns unſere Beute zu entreißen,
und dann könnte es wohl heißen: „Finis Germaniae“. Wir
fordern deshalb die Regierung auf, unzweideutig auf das zu
verzichten, was wir nicht huben, was uns nur zum Unheil ge
reichte, wenn wir es erhielten, und uns dafür das zu geben, was
wir zur Fortſetzung der deutſchen Notwehr gebrauchen, ſolange
ſie unvermeidlich iſt. Die Gewißheit, daß die Haltung unſerer
Regierung für den Abſchluß eines für alle Teile ehrenvollen
und erträglichen Friedens kein Hindernis iſt. Seien Sie ſich
nicht ztweifelhaft, daß es uns in dieſem Punkte bitter ernſt iſt.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Thronrede vom 4. Auguſt ſagte:
„Uns treibt nicht Eroberungsluſt.“ (Sehr gut! b. d. Soz.)
Wenn wir eines Tages eingeſtehen müßten, daß wir ge-
täuſcht worden ſind, die Folgen. wären verhängnisvoll,
darüber ſeien Sie ſich klar! Was uns trotz aller Gegenſätze
bisher zuſammengehalten hat, war der feindliche Anſchlag auf
deutſches Hab und Gut. Fällt dieſe Klammer und bleibt der
keil der verſchiedenen Kriegsziele, dann fallen die beiden

Teile des deutſchen Volkes ohnmächtig auseinander. Würde
heute die engliſche und franzöſiſche Regierung, wie es die
ruſſiſche getan hat, anf Eroberungen und Entſchädigungen ver-
zichten und die deutſche Regierung, ſtatt den Krieg durch den
gleichen Verzicht zu beenden, ihn um der Eroberungsziele
willen fortſetzen, dann, meine Herren, verlaſſen Sie ſich darauf,
dann haben Sie die Revolution im Lande. (Sehr wahr
b. d. Soz. Großer Lärm rechts, Zurufe: Unerhört, wir fürch-
ten ſie nicht, runter mit dem Kerl von der Tribüne, aufhören!,
nicht weiterceden laſſen!)

Präſident Dr. Kaempf ruft Scheidemann zur Ordnung.
Abg. Scheidemann (Soz.) (fortfahrend) Sie haben

offenbar gar nicht verſtanden, was ich geſagt habe.
Präſident Dr. Kaempf: Ich habe genau verſtanden, was

Sie geſagt haben und habe Sie deswegen zur Ordnung ge-
rufen. (Anhaltende große Unruhe im ganzen Hauſe.)

Abg. Scheidemann (Soz.)
Glücklicherweiſe wiſſen wir, daß die Dinge gar nicht ſo

liegen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Leider ſetzen Frankreich und
England den Verſuch noch fort, uns einen Vergewaltigungs-
frieden aufzuzwingen. Deswegen glaubt man, den Verzicht
auf Erörterungen noch nicht ausſprechen zu können. Machen
wir doch endlich Schluß mit dieſem erbärmlichen Zuſtand, daß
ſich die Länder wie wilde Tiere mit aufgeſperrtem Rachen
gegenüberſtehen und tun, als ob ſie ſich verſchlingen wollten.
Das Zähnefletſchen hilft ja nichts, ſie können ſich ja gegenſeitig
doch nichts tun. Es iſt tauſendmal ehrlicher und beſſer das
offen auszuſprechen. Der Krieg hat ſich als ein untaugliches
Mittel erwieſen, miteinander fertig zu werden. Der freie
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Wille jedes einzelnen Volkes, nicht der ſiegreiche Be der
einen und der ene Wille des andern, muß uns den Frie
den bringen. ir wollen keine Ausplünderung, keine d
knechtſchaft, keine Gebietsveränderung ohne den Willen der Be
teiligten, nicht auf unſere und nicht auf fremde Koſten.
wiederhole, daß es unverſtändig wäre, wenn ſich jemand ein
bilden wollte, daß nach drei Jahren, in denen die Welt in
Flammen ſteht und Millionen Menſchen getötet worden ſind,
alle Grenzpfähle da ſtehen bleiben könnten, wie n vor dem
Kriege geſtanden haben. Aber dieſe Erenzverſchiebung muß im
gegenſeitigen Ein verſtändnis erfolgen. Jn dieſem

inne hat auch Unſer Freund Borgbjerg, dem ich für ſeine
Friedensarbeit hier offentlich vor aller Welt von Herzen danke,
von der lothringiſchen Grenze geſprochen. Wenn die Völker
ihr Gebiet geſichert h und einen ehrenvollen und erträg-
lichen Frieden in greifbarer Nähe ſehen, werden ſie nirgends
aus reiner Eroberungsſucht den Krieg fortſetzen wollen. Ein
offenes Bekenntnis unſerer Kriegsziele, die nicht auf Erobe-
zungen und Kriegsentſchädigungen ausgehen, muß die Angriffs-
luſt der Gegner entwaffnen. Oeſterreich und Rußland haben
den Weg der Verſtändigung, nicht der Vergewaltigung bereits
beſchritten, Deutſchland muß ihnen folgen. Es lebe der Friede,
es lebe das freie Europa! (Lebh. Beifall und Händeklatſchen
b. d. Soß. und auf den Tribünen.)

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg
Die ſoeben begründeten beiden Interpellationen verlangen

von mir eine programmatiſche Erklärung zur Frage der
Kriegsziele. Die Abgabe einer ſolchen Erklärung im gegen-
wärtigen Augenblicke würde den Jntereſſen des Landes nicht
dienen, deshalb muß ich ſie ablehnen. Seit dem Winter 1914/15
wurde ich bald von der einen, bald von der anderen Seite ge
drängt, unſere Friedensziele, womöglich bis in die Einzel
heiten hinein bekannt zu geben. Zurufe rechts: Nein,
keine Einzelheiten). Sie haben HKommentare von mir
rerlangt, Herr Roeſicke. Um mich zum Reden zu zwingen, hat
man aus meinem Schweigen zu den Kriegszielerklärungen ein-
zelner Parteien und Richtungen meine Zuſtimmung zu
dieſem Programme gefolgert. Bei der Freigabe der öffent-
lichen Erörterung der Kriegsziele habe ich ausdrücklich erklären
laſſen, daß ſich die Regierung an dem Meinungsſtreit nicht be
teiligen könne und nicht beteiligen werde. Jch habe Verwah-
rung dagegen eingelegt, daß aus dem Schweigen der Regierung
irgendwelche Schlüſſe auf ihre Haltung gezogen würden.
Hört, hört!)) Dieſe Verwahrung wiederhole ich hiermit
in bündigſter Form. Was iſt jeweilig über unſere Kriegs-
ziele habe ſagen können, das habe ich hier im Reichstag offent
lich geſagt.

Allgemeine Grundlinien waren es,
und konnten auch nicht mehr ſein. Aber ſie waren deutlich
genug (Sehr richtigl! in der Mitte), um Jdendifizierungen mit
anderen Programmen, die laut geworden ſind, auszuſchließen.
Jch habe dieſe Grundlinien unverändert feſtgehalten. Sie
haben in dem, in Gemeinſchaft mit unſeren Verbündeten ge
machten Friedensangebot vom 12. Dezember vorigen
Jahres weiteren feierlichen Ausdruck gefunden. (Sehr richtig!
in der Mitte.) Die neuerdings aufgetauchte Annahme, als be
ſtänden in Friedensfragen T einungsverſchieden-
heiten zwiſchen uns und unſeren Verbündeten, gehört in das
Gebiet der Fabel. (Stürm. Beifall.) Jch ſtelle das hiermit
ausdrücklich und in der Gewißheit feſt, damit die Ueberzeugung
der lei enden Ciaatamänn er der uns verbündeten Mächte aus-
zuſprechen. (Erneuter ſtürm. Beifall.)

Ich habe ja durchaus das vollſte Verſtändnis für die leiden-
ſchaftliche Anteilnahme des Volkes an den Kriegszielen
und an den Friedensbedingungen. Jch verſtehe den Ruf
nach Klarbeit von rechts und links, wie er heute an mich ge
richtet worden iſt. Aber bei Erörterung der Kriegszielfrage
kann für mich allein nur die glückliche Beendigung des Krieges
die Richtſchnur ſein. Darüber hinaus. darf ich nichts tun und
darf ich nichts ſagen. Zwingt mich, wie es gegenwärtig der
Fall iſt, die Geſamtlage zur Zurückhaltung, ſo werde
ich dieſe Zurückhaltung üben und werde mich durch kein
Drängen, weder von Herrn Scheidemann, noch von Herrn Dr.
Roeſicke von meinem Wege abbringen laſſen. (Anhaltender
Beifall und Händeklatſchen in der Mitte. Zuruf links: Dr.
Roeſicke hat angefangen! Heiterkeit.) Jch werde mich auch
nicht davon abbringen laſſen durch das Wort. daß der Abg.
Scheidemann geglaubt hat, in dieſem Augenblicke, wo das
Trommelfeuer an der Aisne und Arras ertönt, hier in die
Debatte hineinwerfen zu können: u

Die Möglichkeit einer Revolution.
(Lebh. Zuſt.) Das deutſche Volk wird mit mir kein Verſtändnis
für das Wort haben. (Erneute Zuſt.) Ebenſowenig laſſe ich
mich von meinem Wege durch den Abg. Roeſicke abbringen,
wenn er es ſo darſtellt, als ob ich mich dem Banne der Sozial-
demokratie widmete. Jch befinde mich

im Baune keiner Partei,
weder rechts noch links. Widerſpruch rechts Nein, gewiß
nicht. (Stürm, Beifall und Händeklatſchen.) Jch befinde mich
nur im Banne des deutſchen Volkes, dem ich allein zu
dienen habe, deſſen Söhne ins geſamt für das Leben, für
das Daſein der Nation kämpfen, die ſich feſt ſcharen un ihren
Kaiſer, dem ſie vertrauen und denen der Kaiſer vertraut.
Das Wort des Kaiſers vom 4. Auguſt 1914 lebt unverfälſcht
fort. Herr Dr. Roeſicke, der als beſonderer Hüter dieſes
Wortes hier aufgetreten iſt (Lachen links.), wird die Sicherbeit
des unverfälſchten Fortbeſtehens des Kaiſerworts in der Oſter
botſchaft finden können. Die Zurückhaltung, die ich
üben muß, wird gewiß bei der Mehrheit des Reichstags und des
Volkes Verſtändnis finden. Seit über einen Monat tobt

die unerhörteſte Schlacht an der Weſtfront.
Mit allen unſeren Sinnen und Sorgen, mit unſerem Denken
und Danken leben wir allein bei unſeren Söhnen draußen.
(Sehr wahr!)! England und Frankreich haben über
unſer Friedensangebot binweg an ihren Kriegszielen feſtge-
halten und dulden kein Ende des wahnſinnigen Blutmordens.
Soll ich dieſen Feinden die Verſicherung geben, daß ſie ohne
eigene Gefahr den Krieg ins Ungemeſſene verlängern können?
Soll ich ihnen einſeitig preisgeben, was mit Blut er-
kämpft worden iſt und alle anderen Rechnungen in der Schwebe
laſſen? Eine ſolche Polinik lehne ich ab. (Lebh. Beifall rechts
und in der Mitte.) Sie wäre der ſchnödeſte Und ank gegen
unſere Kämpfer an der Aisne und bei Arras. (Lebh. Bravo!)
Sie wäre gleichbedeutend mit der Preisgabe unſeres Vater-
landes und würde die Lebenskedingung jedes Arbeiters tief
herabdrücken. (Lebh. Beifall in der Mitte.) Weder Verzichts-
noch Eroberungsprogramme helfen uns den Hrieg gewinnen.
Jch lehne daher auch die Aufſtellung eines Eroberungspro-
gramms ab. (Lebh. Beifall links.. Wir kämpfen

nicht, um Eroberungen zu machen,
ſondern nur für unſer Daſein und für unſere Zukunft.
Eroberungsprogramme werden lediglich den feindlichen Macht-
habern ihr trauriges Spiel mit den friegsmüden Völkern er-
leichtern. Auch das wäre ſchnöder Undank gegen unſere Front-
kämpfer. (Lebh. Beifall links und in der Mitte.) Das neue
Rußland ſcheint auf Eroberungen verzichten zu wollen, aber
England und ſeine Verbindeten ſind mit allen Mitteln be
müht, die baldige Herbeiführung des Weltfriedens zu durch
kreuzen. (Hört, hort:) Wir teilen den ruſſiſchen Wunſch

ehrliches, friedliches, dauerndes Nebeneinanderleben

r G h le n m derKellen, die

itte.)Unſere militäriſche Lage iſt ſo gut wie nie zuvor. (Beifall.)
Feinde im kommen nicht durch und unſere

e arbeiten mit wachſendem Erfolg. Den Nentralen
kommen wir ſoweit es ere Lebensintereſſen zulaffen, ent
egen. Hoffentlich wird Spanien, getreu ſeinen ritterlichen
raditionen, ſeine ſelbſtbewußte Neutralitätspolitik allen An-

W zum Trotze weiter durchführen. Die Zeit läuft für
uns. ir haben die volle Zuverſicht, daß wir uns

dem guten Ende nähern.
Dann wird die Zeit kommen, über die Kriegsziele zu reden,
über die ich mit der Oberſten Heeresleitung vollkommen ein
mütig bin. (Hört, hört und Beifall. Dann wollen wir einen
Frieden erringen, der uns die Freiheit gibt, in ungehemmter
Entfaltung unſerer Kraft wieder aufzubauen, was dieſer
Je zerſtört hat, damit aus all dem Blut und all den Opfern
ein Reich und ein Volk neu erſtehe, ſtark, unabhängig, unkedroht
von ſeinen Feinden ein Hort des Friedens und der Arbeit:!
(Stürm. Beifall und Händeklatſchen links und in der Mitte.)

Auf Antrag des Abg. Ebert (Soz.) wird die Beſprechung
der Jnterpellationen beſchloſſen.

Abg. Dr. Spahn (Jentr.)
ſpricht namens der Zentrumspartei, der e Volks
partei, der Nationalliberalen und der Mehrheit der Deutſchen
Partei das Ein verſtändnis mit dem Standpunkt des
Reichskanzlers aus. Der Leiter der Reichspolitik könne ſich
heute weder auf uferloſe Eroberungspläne verpflichten, noch
auf einen Frieden ohne Annektionen und Kriegsentſchädigun-
gen. Jede Einmiſchung der Feinde in Deutſchlands innere Ver
hältniſſe ſei entſchieden zurückzuweiſen. Der Geiſt der Oſterbot
ſchaft verbürge ein vertrauensvolles Zuſammenarbeiten von
Kaiſer und Volk. Die Loſung der Stunde heiße: „Zuſammen-
ſchluß, nicht Spaltung und Streit.“ (Lebh. Beifall bei den
Mittelparteien.)

Abg. Ledebour (Anabh. Soz.):

Damals habe Scheidemann den Reichskanzler
Volk getäuſcht. (Sehr richtig! bei den U. S.)
ſehen, ob Scheidemann endlich

Konſequenzen ziehe und Kriegskredite verweigere.
Aber er ſei ja Nutznießer der Regierungspolitik, insbeſondere
bei dem Zeitungsraub. (Sehr wahr bei den U. S.) Ledebour
beklagt ſich dann darüber, daß die Sozialdemokraten während
ſeiner Rede hinausgegangen ſind. (Jm Saale ſind nur noch
ein knappes Dutzend Abgeordnete.) Deutſchland habe geglaubt,
ein Weltreich wie England und Rußland zuſammenplündern
zu können. Aber die Zeit des Jmperialismus ſei vorbei. Die
welt wirtſchaftliche Einheit werde kommen, nicht aber mittel
europäiſche Ausbentungspferche, ſondern über den Soxialis-
mus. Hand in Hand damit müſſe die allgemeine Nationali-
tätentoleranz geben. Statt deſſen mißhandle die deutſche Regie
rung die polniſchen Sozialiſien. Ju Deutſchland müſſe es
ſchließlich genau ſo kommen wie in Rußland. richtigt bei
den U. S.) Unſer bureaukratiſches Regi Sf iſt genau
dasſelbe wie in Rußland und wird demſelben Schickſal ver
fallen. (Sehr wahr! bei den U. S. Werde nicht bald mit der
bureaukratiſchen Protopopowerei aufgeräumt dann werden die
Maſſen auch ohne Reichstag die Sachen in die Hand nehmen.
Zum Schluß fragt Ledebour an, ob es wahr ſei, daß ElfetßzLoth-
ringen zwiſchen Hohenzollern und Wittelsbachern aufgeteilt
werden ſolle und kündigt einen Antrag im Verfaſſungsaus-
ſchuß auf Einführung der Republik an. (Schallende Heiterkeit.
Wir ſind es, die die Zukunft Deutſchlands in der Welt geſtal
ten werden. (Bravol' bei den U. S.) (Wir werden die Rede
Ledebours nächſtens im Wortlaut veröffentklichen. Red.)

Abg. Dr. David (Soz.)
lehnt es ab, in dieſem Aunenblicke mit dem Abg. Ledebour den
Parteiſtreit zu erörtern.* Seine demagogiſchen Vorwürfe fielen
auf den Urheber zurück. Die Erklärung des Reichskanzlers
enthielt außerordentlich wertvolle Momente, war aber nicht
voll befriedigend. Das war nur ſeine Erklärung an Rußland,

etzt werde man

ſonſt aber hat er es heute aus taktiſchen Gründen abgelehnt,
deutlicher zu ſprechen. Daraus Annektionsaobfichten zu folgern,
iſt eine bewußte Verdrehung. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Der Kanzler hat ſich erneut zum Friedensangebot vom Dezem-
ber bekannt. Das iſt eine Abſage an die Annektioniſten. Es
iſt eine bodenloſe Unverſchämtheit, mit dem alten Gegenſatz
der nationalen und antinationalen Parteien zu kommen. !Lebh.
Beifall.) Scheidemann hat nicht mit einer Revolution gedroht,
ſondern vor einer unglüdlichen Entwicklung gewarnt. gegen die
wir mit allen Kräften arbeiten. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. v. Gräfe (Konſ.) ſpricht ähnlich wie Abg. Roeficke.
Vach einer perſönlichen Bemerkung Scheidemanns folgt
Debattenſchluß.

Es ſchließt ſich eine kurze Debatte über die Jnnere Politik an,
die Mittwoch fortgeſetzt wird. (Wir werden den Bericht im
Zuſammenhang geben. Red.) Schluß 6*4 Uhr.

Allerlei.
Schweres Unwetter im Fichtelgebirge.

Jn Wunſiedel iſt ein über eine Stunde lang andauernder
ſchwerer Wolkenbruch mit Hagelſchlag niedergegangen. Un
geheure Waſſermengen ergoſſen ſich durch die Maximilianſtraße
in die Stadt. Die Straße glich einem reißenden Strom und
das Waſſer ſetzte eine Anzahl Häuſer in der Straße und desMarktplatzes bis an die Parterrefenſter unter Waſſer. Bis
zu 12 Meter hoch türmten ſich die angeſchwemmten
Hagelhaufen. Menſchen ſind glücklicherweiſe nicht um-
gekommen. Nach vier bis fünf Stunden hatte ſich das Waſſer
zum größten Teil verlaufen. Der Schaden iſt ungeheuer.

Ein großes Schadenfener brach auf bisher unaufgeklärte
Weiſe in Neu-Steglin (Pommern) aus. Vier Gehöfte
wurden ſchwer in Mitleidenſchaft gezogen, und zwar ſind drei
Wohnhäuſer und verſchiedene Stallungen und Scheunen ein
Opfer der Flammen geworden.

Profeſſor Dr. Guſtav Jäger, der Erfinder der bekannten
Wollkleidung, früher Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule
in Stuttgart, iſt am Sonntag, 84jährig, einem Schlag-
anfall erlegen. Hhygieniſch von großer Bedeutung für das
Geſundheitsleben iſt ſeine heute allgemein bekannte und an
erkannte Wollbekleidung. Wiſſenſchaftlich iſt ſeine bedeutendſte
Leiſtung das zweibändige Werk Die Entdeckung der Seele.

Die Tabakarbeiter-Genossenschaft, Stuttgart, empfiehlt jedem Raucher ihre vorzüglichen, in Qualität unübertroffenen

DZIGARETVERM à 2. bis 7 Pfennig (Trust- und schleudertrel)
Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsberg 9. Fernsprecher 2406.



affer Art, hat auch unser Geschafe arg in Mitfeidenschaft gezogen.
Das Papfer, die Farden und alle Matertalten sind im Preſge

Paul Leuschner, Halle g. d.
zigarren- und Zigaretten-Versang,

Hauptgesechäft Fernruf Zweiggesehäft
Mittehwache 9-10. 2087. Harn 50.krten Fall Men Fenn en.

erster Firmen
Engros Vertrieb der Jede

Der Zigarren nurBeste Besrigsquelle für Wiederverkäafer. errra T
An Geschaftsumsatz ist kaum die Hälfte des früheren zu ver-

reſcànen, u. 8. f.
Dazu hat uns insbesondere das wiederholte und längere Druck-

verbot des Generalkommandos an die Volksblatt- G. m. b. H., dessen
Zeitung bei uns im Druck erscheint, schwer betroffen.

Das alles und mehr, wingt auch uns, gleich wie alle
Druckereien, die Druckpreise zu erhöhen. Wir hoffen gern, dass
sich unsere verehrliche Kundschaft der Einsicht für diese Notwendigkeit
nicht verschlessen und uns trotzdem treu bleiben wird.

Hochachtungsvoll

Hallwehe Genossenschafts-Buchäruckerei,

(e. G. m. b. H.) Halle a. d. S,

Zigaretten Fabriken

In allen Preislagen finden Sie vehöneo 477
Huttassons und garnierte Hüt

für Damen und Mädechan sowie eine

Riesenauswahl in Hutblumen
Im Kaufhaus H. Elkan, lelprigerstrasse 87.

Beknnnkeunchueng.
S Vetriſft Tagelohnſäte ſür Banarbeiter

Jnfolge der uns auferlegt weiteren Teuerungszulage anunſere Ardeitnehmer und der ſtetig ſteigenden Unkoſten in

Geſchäften, ſehen wir uns veranlaßt die Tagelohnſätze vom N.
d. J. an bis auf weiteres, wie folgt zu berechnen:

1 Maurer- oder Zimmerpolierſtunde 1.850 Mk.
1 Maurer oder Zimmerpoſtengeſellenſtunde s Mk.

1 Maurer- oder m 1 Zementfacharbeiter

J ſtunde 1. 25 g krrre r1 Steine oder Kalkträgerſtunde 1.25 Mk. z
un et s i u Clene Kleider- und Kostümstoffe

Jm Stadtbegirt Sale (S) betregt die Sommerardeithreit pro z mantoletotte Anzagatone Sammote Manzohbester

Tag 92 Stnnde.
Halle (S.), 16. Mai 1017. *210

Die Bau-Jnnung zu Halle (S.).
G. F. Eisenschmidt, Obermeiſter.

Arbeitgeber Verband ſ. d. Baugewerbe e
G. F. Elsonsochmidt, ſtellvertretender Vorſitzender.

Bekanntmachung.
Von Dienstag den 15. Mai d. J. ab wird der bisher

(Frankfurt a. M. Corbetha (ab 329) und Berlin, Anh. Bahnhof
(an 62) verkehrende Schnellzug O 241 nach Leipzig wie folgt
durchgeführt:

betha wie bisher

finden Sie noch in grosser Auswahl 478 A. Rein, asripeberg
n Kaufhaus n Elkan, lelp2igerstrasse 87. darſeiſchrſen

Kekhnnnktmnchung.
Durch Bekanntmachung Nr. G. 1600/3. 17 K. R. A. vom heutigen Tage habe ich eine Beſtandserhebung von Weiden, Weidenſtöcken, Weidenſchienen und Weidenrinden S eerenel? Die Se-

kanntmachung iſt in den amtlichen nungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.
Magdeburg, den 15. Mai 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps
Frhr. v. Lyncker,General der Infanterie à la euite des LuftſchifferBataillons Nr. 2. »198

Leipzig. an 406 Be kunnktengchung.
Anſtelle des zwiſchen Corbetha und Berlin fortfallenden Zuges Durch Bekanntmachung Nr. O. 4064. 17. K. RA. habe ich eine Beſchlagnahme, Meldepflicht

und Höchſtpreiſe von Steinkohlenteerpech verfügt.O 241 wird vom gleichen 7 a. M. und e Bekanntmachung iſt in den emtiügen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht
Berlin der Schnellzug O 24 e worden.

n ige M. J Magdeburg, den 15. Mai 1917. *199Eordetha an S Der ſtellvertretende z r 7 Sererel des IV. Armeekorps:
b 268 .Frhr. von yncker,Halle (Saale) an zis General der Infanterie à Ia euite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

868 9 9 7 ab 2
Bi e 9 8928 812828028 50Bitterk Bekunnkennchung.Berlin, Anhalter Bahnhof an 58 Durch Bekanntmachung vom 15. Mai 1917 Nr. Mo. 100/2. 17. K. R. A. habe ich eine

Ferner wird vom Dienstag den 15. Mai d. J. zwiſchen Leipzig Beſchlagnahme, wiederholte Beſtandserhebung und Enteignung von Deſtillations araten aus fer
und Frankfurt a. M. der Schnellzug 0 14 in folgendem Fahrplan und Kupferlegierungen (Meſſing, Rotguß und und freiwillige Ablieferung von anderen
nen vorgeſehen: Brennereigeräten aus Kupfer und Kupferlegierungen (Meſſing, Rotguß und Bronze) verfügt. Die

Leipzig (Hanpthahnhof) ab 10s Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden,

Naumburg b 206 Magdeburg, den 15. Mai 1917. *197Frankfurt a. M. an 655
Halle, den 11. Mai 1917. *196 Der ſtellvertretende m r des IV. Armeekorys:

Köntgliche Eiſenbahndirektion. General der Infanterie à la euite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Beknnnkennchung.
Die Zwiſchenſcheine für die 5 Schuldverſchreibungen und 414

Schatzanweiſungen der V. Kriegsanleihe können vom

21. Mai d. Js. ab
in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden.

Der Umtauſch findet bei der „Amtaufchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W B, Behrenſtraße 22, ſtatt. Außer
dem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung bis zum 15. November 1917 die koſtenfreie Vermittelung des
Umtauſches. Nach dieſem Zeitpunkt können die Zwiſchenſcheine nur noch unmittelbar bei der Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen
in Berlin umgetauſcht werden.

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach den Beträgen und innerhalb dieſer nach der Nummernfolge
geordnet einzutragen ſind, während der Vormittagsdienſtſtunden bei den genannten Stellen einzureichen. Für die 55/0 Reichsanleihe
und für die 40 Reichsſchatzanweiſungen ſind beſondere Nummernverzeichniſſe auszufertigen Formulare hierzu ſind bei allen Reichs
bankanſtalten erhältlich.

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts oberhalb der Stücknummer mit ihrem
Firmenſtempel zu verſehen.

Von den Zwiſchenſcheinen für die und IV. Kriegsanleihe iſt eine größere Anzahl noch immer nicht in die end
gültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 1915, 1. Oktober 1916 und 2. Januar d. Js. fällig geweſenen Zinsſcheinen umgetauſcht
worden. Die Jnhaber werden aufgefordert, dieſe Zwiſchenſcheine in ihrem eigenen Intereſſe möglichſt bald bei der Umtauſchſtelle
für die Kriegsanleihen“, Berlin W Behrenſtraße 22, zum Umtauſch einzureichen.

Berlin, im Mai 1917.

Lumpen, Knochen, Elsen,ReichsbankDirektorium. Wetalle, Papier kauft
J

Von Hermann Fuone,
Aus dem Jnhalte:
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un

114. Halle (Saale), Mierwoch, den 16. April 1917.
Politiſche Aeberfſicht. r en t unmittelbare z rit Nichtpreiſe für Krähen.

geheime recht mit der Vers J Die Volkswirtſchaftliche Abteilung des hMehrſtimmen für das Alter. e n u er amts hat nach Benehmen mit Sachverſtändigen er Piecen vnte
Jm Tag empfiehlt der Oberbürgermeiſter von Köln, Wall Forderung auf Nensrientierung in Heſſen. Die ſozialdemo eiſe für Krä für en erachtet und den Landes-,

raf, als einzige e ige Abweichung von der Gleichheit des kratiſche Fraktion des helliſchen Landtags hat folgenden Antrag Provinz und Bezirkspr sſtellen und Kriegswucherkünfti preußiſchen lrechts ein erhöhtes Stim t für eingebracht: „Wir beantragen, die Kammer wo beſÄäh ämtern als Unterlage für die Verhinderung, gehebenenfalle
das Alter. Er ſchlägt vor „von allen ſonſtigen Ungleichheiten zogliche Regierung zu erſuchen, den Ständen für Ahndung übermäßiger Preisſteigerungen übermittelt:
abzuſehen und nur den Wählern von 40 und mehr Jahren eine Seſedesvorlagen zu unterbreiten, durch welche ſowohl das Zand 60 Pf. bis 1 M. als tpreis am Verſandort und
zweite Stimme zuzuerkennen.“ Die Reife des Ürteils ſei im r als auch das Wahlrecht für inde, Kreis 1,10 Mk. bis Mk. als srichtpreis bei Abgabe an

den Verbr
Soweit ger oder deren Beauftragte unmittelbar nach

Städten über 100 000 Einwohnern liefern, kann der Jäger-
richtpreis bis zu 20 Pf. überſchritten werden und dem

tet ba Nennen t e e ren und St Ketten geheimer und ekretien Wahltechis ler S igen
ſal aller Lebenden. Nun wird Wauraf di de en ohne Unterſchied des Geſchlechts im proportionalen uhohen Alter die Urteilsfähigkeit ſich wieder vermindert, ſei es, teſehren herbeigeführt wird.

weil der Rentner oder Penſionär dem öffentlichen Leben ni Volsabſtimmmng über S r der Kleinhandelspreis um den r EsLiſte graft nahe Sei herigen n rit 3 r ca er ne e aber weſen e r nreiſe die Me er er e en Preiſenwieder entzogen werden? Aber was noch wichtiger iſt: die Kein Angenommen. mung wit und 105 000 Ja Kegen t8 a00 ſtellen und von den Kleinhändlern mindeſtens 6 Mon
ate auf

Arbeiter erreichen ein bedeutend geringeres Alter als bewahren iſt. Die oberen Preisgrenzen ſollen in erſter ddie Veſitenden. Das deutet Herr V g Das letzte Stäätchen ohne Schmlden. Das kleine Fürſtentum fü el und fü Ware geltenaber, daß digs wettgemacht wette d ar bieſer Reuß ä. L ſtein, war bisher der einzige r iunge V für beſte Ware gelten

e e e eStand politiſch be dere deutſche Staat, der keine Schulden hatte. ESr verfügterege Beteiligung am i eſchöft n migehende h 7 eig r r von 5 Millionen Mark, davon 2 Millionen in Aus der Partei.
fluß ſichert“. Es ſteht anderen „Ständen ja frei, ſ3 e z. 5 dieſes ezehrt, trotzdem
ebenfo e betätigen; jedenfalls aber erheben wir Einſpruch m 60 P r eben War n r V euß Die Fraktion der unabhängigen Sozialdemokraten.

Sdagegen, die unbeſtreitbare höhere politiſche Eilung und Regfamkeit den Arbeitern n gache Ter ä. L. die enwirtſchaft los. r der Sogialdemokratiſchen rdeite gemeinſchaft

e e ee arteien, 2en, in denen die durch äußere mtes weiſt die Säug t e W it wird die ſe liche an dem emUmſtände wirtſchaftlicher und ſozialer Art bevorzugten und land fortdauernd günſtidamit ein höheres Alter erreichenden Wähler ſich ſammeln; ſie geborene kamen Ster im erſten sjahre vor in h Beſchluſſe der Sothaer 722 u Möge
bedeuten naturgemäß insbeſondere auch eine Begünſtigung der eutſchen Orten mit 16 900 und mehr Einwohnern im Jahre i Fraktion unter dem neuen Namen tücht t leiſten
konſervativen Parteien. Wer ein gereiftes politiſches Urteil 1918 142, 1914 16,5, 1915 14,4 und 1916 18,8. Für die 26 deut Und zum et 77 parlamentariſchen bild der Forde
hat, kann auf Grund deſſen einen erhöhten politiſchen Einfluß ſchen Großſtädte mit 200 000 Einwohnern und mehr ſtellen ſich der ar e Ppen, die in der hängigen Sozial
auf ſeine Untgebung ausüben, ſei es als Erzieher, ſei es als die Zahlen noch günſtiger. Auf je hundert Lebendgeborene S mokrarie lebendig ſind.
Berufskollege, 7 es als öffentlich tätiger Politiker. Einen ſtarben dort: 1914 15,8, 1915 18,9 und 1916 nur 13,0 Kinder im Abg. Gen. Albrecht bei der Fraktion der Anabhängigen.
anderen Einfluß als dieſen kann dem an Wiſſen und Erfahrung erſten Lebensjahre. (W. T. B.) i Wenoß Reichstags abgeorddie anderen überragenden Mitbürger nicht S werden W für Kainchſg ben eben üdbeitat von der alten
Der Vorſchlag des Herrenhausmitgliedes Wallraf iſt deshalb Kein Frauenwahlrecht! raktion zur Fraktion der Unabhäng erklärt. Genoſſe
als dilettantiſch zurückzuweiſen. Eine parlamentariſche Mitteilung meldete geſtern: Alhrecht hat von Beginn des Krieges in der Fraktion gegen die

„Die Frage der preußiſcheni Wahlreform ſpielt auch in den Kriegspolitik Stellung genommen. Die Mehrheit der Funktio-
Für das Verhältniswahlrech Ausſchüſſen des Ab dnet ine Rolle. näre ſeines Wahlkreiſes ſtand jedoch zum rechten ügel.Tr T ahlrecht e ach t hier ſchon verſucht ob s den Re Nachdem die iſche Organiſation, an deren Spitze eſpricht ſich der nationale Abg. Streſemann in der Tägl t 2 g. zKieſchan ſehr lebhaft aus Er iſt durhaue icht zufrieden un asgvertretern etwas Näheres über die Geſtaltung der Albrecht geſtellt wurde, ſich für die Unabhängige So-

iun urchaus nicht zufrieden kommenden Wahlvorlage herauszulocken. So geſchah es auch er entſchieden hat, war der Zeitpunkt für den An
2 mit dem Beſchluſſe des Verfaſſungsausſchuſſes, das Ver anläßlich der Beratung ei i i i ist d J ng einer Eingabe zugunſten des Frauen- chluß Albrechts an die Unabh. Fraktion gegeben. Der Kreishältniswahlſyſtem nur für die Großſtädte einzuführen, ſtimmrechts. Ein Vertrete es Mini e riums vorſtand in Aſchersleben veröffentlicht eine Erklärung, daß
Fleiſch rielmehr wünſcht er ſeine Anwendung auf das ganze Reich. des Jnnern erklärte dabei, daß das weibliche Geſchlecht er den Genoſſen Albrecht nicht mehr als den ſozialdemokra

Die Gründe, die Streſemann für ſeine geltend während des Krieges wertvolle Dienſte im öffentlichen tiſchen Vertreter anſieht. Die Fraktion der Unabhängigen
perei. macht, ſind die gleichen, die die Sozialdemokratie, ſolange ſie Leben geleiſtet habe. Es ſei daher auch nicht ausgeſchloſſen, daß zählt jetzt 20 Mitglieder.
Die r Ken n dieſes Wahlſyſtem leider immer die beider 7 Frauen gewonnenen r r au

ergebli gemac einer Aenderung der Verwaltung spraxis und nach demg Auch das Berliner Taggeblatt unterfucht eingehend in einem Kriege, im Falle einer Abänderung er gemeindlichen Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei
r Leitartikel die Wirkung des Verhältniswahlſyſtems auf die Verfaſſungsgeſetze, vielleicht auch zu einer r r O

Parteien und die Zuſammenſetzung des Parlaments. Der Maßnahme fübren würden. Dagegen könnten hinſichtlich derArtikel kommt natürlich auch zu einer Empfehlung dieſes Wahl- politiſchen Wahlberechtigung der Frauen in Staat und Quittung. Vom 18. April bis 77 10. Mai fend bei dem
rechts. Gemeinde irgendwelche beſtimmten Forderungen aus den ver Unterzeichneten folgende freiwillige Beiträge für dieAn dieſer Frage ermißt man wieder das Elend, wie bei uns änderten Verhältniſſen nicht gezogen werden.“ g. ntralkaſſe der Unabhängigen Sozialdemokratifchen

g. politiſche Fortſchritte „gefördert“ werden. Anſtatt ſich klar Falls das richtig iſt, und falls es der Standpunkt der Regie Partei Deutſchlands eingegangenund entſchieden zu einem rig zu bekermen, wird der rung bleibt, ſo wiſſen die Frauen, daß für ſie alles beim alten Von R. H. durch A. Hoffmann 25 Mk. Von OQ., Friedrächs
Weg des Konwromiſſes geſucht. rum in aller Welt nur Man erkennt an, daß die enarbeit vortrefflich iſt, hagen 5 Mk. Von R. H., Arnſtadt 99.70 Mk. Vom enfür die. Groß ſt äd te das Verhältniswahlſyſtem? Warum Kerrt gibt zu, daß die Frauenarbeit erſt dieſe Entfaltung der ſächſiſchen Wahlkreis (LeipgigStadt) 1000 Mk. Von L. W. in
nicht auch ſir dte Land? See r hat doch das deutſchen kriegeriſchen et ermöglichte, aber Wahlrecht oder Bie e Elſterwerda s et Von m bſt 56 Mk.
wichtigfte Intereſſe daran, daß der Reichstag die wirkliche gar gleiches Wahlrecht ſoll den Frauen nicht zugeſtanden wer- Von Fr. G. 50 Mk. Von X. Y. Z. 1067,52 Von
Meinung des Volkes genau widerſpiegelt. Das iſt allein mög- den. Ob die deutſchen Frauen, vor allem die arbeitenden und F. B. 2 Mk. Von A. S., n a 10 Mk. Von W. B.,
lich durch die allgemeine Einführung des Ver ſçchaffenden Frauen mit dieſem Geſchicke einverſtanden Nürnberg. 15 Mk. Von J. R. 5 Mk. Von A. Sch., Fried-
hältniswahlſyſtems, das auch den Minderheiten die ein werden, wird ſich ja zeigen. Sie ſelbſt werden Mittel und 50 Mk. Vom 13. ſächſiſchen Kreis (Leipzige Land
entſprechende Vertretung ſichert. Der Kampf dafür muß mit Wege finden, ihre Forderungen zu ſtellen und für ſie zu wirken. 5000 Mk. Von Ungenannt aus Nürn 10 Mk. Von G.
aller Entſchiedenheit geführt werden. An der Sozialdemokratie wird es nicht fehlen. e 10 B on Ke r r Von 1o.

7 a Durch Frau Sch. 8,50 Mk. Von A. G. 5 Mk. Vom viertenDie opportuniſtiſche ScheidemannSozialdemokratie. Ams tägliche Brot. Serliner Wahllreis 1000 Mk. Von einem Leipziger Jovri

f t bürge W i ch e r n a r 1 ſt e u r W dchreibt in d a. M. auch über die Frage des Verbältnis- Secke Von ava n W.vahlſof ems un Verfaſſungsausſchuß un charakterifiert dabei Wer profitiert an der Kohlenpreiserhöhung Bock 1000 Mk. Von Holtenau 500 Mk. Ding Doatderr
zugleich die Rolle der alten ſozialdemokratiſchen Fraktion. Er Der neuen Preiserhöhung u Kohlen, mit Wirkung vom 272,90 Mk. Wilhelm ann.
ſagt: 1. Mai an, iſt von der Oeffentlichkeit leider nicht die genügende Geldſendungen an Wilhelm Dittmann, Berlin, Reichstag.„Zum Wahkrecht im Reich hat der Verfaſſungsausſchuß Be Aufmerkſamkeit gewidmet worden, trotzdem ſie wiederum nicht

ür et krecht im Rei nur eine Verteuerung der allgemeinen Produktionskoſten, ſonr m e einer ſächtte dern auch eine weitere Steigerung im Gefolge haben wird. Wie Otto Niebuhr geſtorben.
kellew ur den 20 Teil des Wahlrechts von dem Wähler des das Kapital dieſe Preiserhöhung aufnimmt, beweiſt die Tat- Am 6. Mai ſtarb infolge einer Eungenentzändring im
Frhrn. v. Gamp in DeutſchKrone. Seit der Gründung des ſache, daß an der Berliner Vörſe die I enkurſe um mehrere Garniſonlazarett zu Saarbrütsfen der frühere leitende Redakteur
J i ändert geblieben. Prozent in die Höhe gingen: der Börſenbericht begründet dieſe der Elberfelder Freien Preſſe, Otto Niebuhr, im AlterS en c vogret, n e e ent Steigerung mit der Bemerkung daß „die nunmehr durchgeſetzte von 39 Jahren. Von Veruf Dekorationsmaler hatte er ſeit

e wickelt. Die Gerechtigkeit erheiſcht ſelbſtverſtändlich, wie das Preiserhöhung für Kohle und Koks für die Werke nicht nur zehn Jahren ſeine Kraft den Parteiblättern in Harburg,
B. ich di ſchreibt daß je nach der in rein verdienſtlicher Hinſicht wichtig ſei, ſondern auch die Ent- Halle Eſſen Duisburg und Elberfeld gewidmet. Seit demver Sehr gerrriglekung h nete klang der Wahlſeeſe ſchiedenheit beweiſe, mit der die Zechen ihren Anſichten ſchließ- Jahre 1913 leitete er die Redaktion der Freien Preſſe. Auch in

für jede neue Wahl ſtattfinde. t lich Geltung zu verſchaffen wüßten“. Die Konſumenten bringen der Bezirksleitung des Niederrheins ſpielte Niebuhr eine
und Aber zu dieſem felbſtverftändlichen Akt der Gerechtigkeit kann leider nicht die gleiche Entſchiedenheit wie die Schwerindu- weſentliche Rolle. Während des Krieges erlitt er eine ig

Nark ſich der erfaſſungsausſchuß nicht aufrafſen. Er läßt den länd- ſtriellen auf, um auch ihre Anſichten zur Geltung zu bringen. nisſtrafe von drei Monaten wegen der Herausgabe der Frie
lichen Wahlkreiſen die Abgeordneten, die ihnen nicht mehr zu Die Frankfurter Zeitung macht auf einige Umſtände auf densnummer des Agitationsblattes Morgenrot. Einige Zeit

Rieſenwahlkreiſen ein paar neue merkſam, die bei der Kohlenpreiserhöhung eine wichtige Rolle nach Verbüßung der Strafe wurde die Elberfelder Freie Preſſe
We gehe ge Da v dertecheenroi ſpielten. Der preußiſche Handelsminiſter mußte zwar erſt feine von Parteivorſtand und den rechtsgerichteten Elberfelder Ele-

der Regierung überlaſſen Zuſtimmung zu der Verteuerung geben, aber es iſt darauf hin menten in ein rechtsſozialiſtiſches Blatt umgekrempelt und
Für Pas Land hleiten die Einzelwahlkreiſe beſtehen, für die zuweiſen, daß der preußiſche Staat als Bergwerksbeſitzer ein Riebuhr gegen den ausdrücklichen Beſchluß der z

I großen Städte und Jnduſtriebezirke wird die Proportionalwahl ſehr rer Intereſſe an hohen Kohlenpreiſen hat. Jeſßt, nach Mehrheit der Elberfelder Parteigenoſſen ent laſſen.
eingeführt. Mit e Worten: auf dem Lande, wo die der Verſtaatlichung der Hiberniag, noch mehr als vorher. Der war er frei für den Militärdienſt und wurde auch ſofo

a Konſervativen oder Klerikalen herrſchen, bleiben n des preußiſchen Staates auf die Verhältniſſe im Berge gezogen. Während ſeiner Ausbildung erkraukte er und
die liberalen und ſozialdemokratiſchen Minder- bau beſchränkt ſich zurzeit vor allem darauf, daß er an der Mit ihm iſt ein aufrechter, tapferer und unerſchrockener Kämp-
heiten nach wie vor tot. Jn den Großſtädten und Jn- Steigerung der Kohlenpreiſe teilnimmt. Aber auch das Reich fer für die Sache des Proletariats dahinggeangen. Er gab ſeine

ber erhalten die konſervativen, bat ein großes Intereſſe an hohen Kohlenpreiſen. Nach dem JTdeale nicht auf, lernte nicht um, ſondern ſtand treu zur alten

duſtriebezirken a ei i te neuen Kohlenſteuergeſetz ſind 20 Prozent vom Werte roten Fahne des konſequenten Sozialismus. Wir in Halle!re Wert 4 ne Binderheiten der Pttueierier Kohle als Abgabe an die Reichskaſſe abzu bewahren ihm ein beſonderes treues Gedenken. Als Lokal
wrch Und ſo was b ſo ß der Verfaſſungsausſchuß! Und dieſen führen. Fe höher der Kohlenpreis, deſto höher auch der Ertrag redakteur des Volksblattes hat er in hervorragendem Maße
r Antr ſo e Mittel teien“ ſchließt ſich die Scheidemannſche für die Reichskaſſe. Wird der Kohlenpreis um 2 Mark ſeine Pflich getan; darüber hinaus war er agitatvriſch und

S rag der „Mitte ar e für die Tonne erhöht, fo erhöht ſich auch der Ertrag der Kohlen organiſatoriſch rege tätig, ſo daß ihn die Parteigenoſſen des
ozialdemokratie an itiſch' gewor- ſteuer um 40 Pf. für die Tonne. Die Frankfurter Zeitung be- Wahlkreiſes Sangerhauſen als ihren Reichstagskandidaten aufPrinzip hin Prinzip her! Man iſt „realpolitiſch“ gewor el S. e ch Ef rt den t an hat ſich dem Opportunismus mit Haut merkt dazu ſtellten. Seine Berufung nach Eſſen machte die weitere Ausb n I a r „Die Intereſſen der drei mächtigen Faktoren: des Reiche s, übung der Kandidatur unmöglich. Nun iſt der Freund ſo plötzund Hagren verſchrieben. ren ikt vorden. des Staates und der privaten Kohlenkapita- lich ins Grab geſunken. Die Sache der Arbeiter verlor einen

7 j n 8 7er R n Bentrum. Nationalliberale, liſten, gehen alſo durchweg parallel. Alle drei profi reichbegabten Vorkänmpfer.
und Fortſchrittler hat dafür geſorgt, daß ſeine Beſchlüſſe noch tieren von einer Preiserhöhung. Nirgends aber, auch nicht

nicht einmal das Niveau der Mittelmätzigkeit erreichen. Die in den Parlamen ten, finden die Jntereſſen der Ver Eine wirkſame Kundgebung der Magdeburger Genvſſen für
Ritt Scheidemannſche Sozialdemokratie hat dem Block der Mittel ar beiter und Verbrau cher Wortführer zu ihrem zie Unabhängige Partei. Jn Magdeburg ſollte eine öffentliche

varteien ihre Auforität zugeſellt, indem ſie dem hinkenden Schutze. Frauentag- Verſammlung ſtattfinden, in der die Genoſſin Zietz
3 Wahlrecht im Reich ihre Zuſtimmung gab. Statt des großen Das Frankfurter Blatt irrt. An Wortführern fehlt es in den das Referat halten ſollte. Die Verſammlung konnte nicht

die grundſätzlichen Kampfes um die Erneuerung der Grundlagen Parlamenten nicht. Schöne Reden werden dort in Fülle ge ſtattfinden und die Magdeburger Genoſſen veranſtalteten nun
unkt unſerer Verfaſſung erleben wir ein Feilſchen um Nichtigkeiten. halten, und wenn es nur darauf anfäme, ſo müßte es jetzt einen Ausflug, der außerordentlich zahlreiche Beteiligung von
ten): Der Verfaſſungsausſchuß ſcheint uns nicht auf Höhen, ſon den Verarbeitern und Verbrauchern glänzend gehen. Genoſſen und Genoſfinnen aufwies. Die e öh für die

dern in den Sumpf zu führen. H. v. Gerlach.“ Unabhängige Lartei geſtaltete ſich ſo micht minder wirtſam. ais
hr ö eis für Saatkar es durch eine Verſammlung geſchehen wäre. Die neue Organi-rei ar toffeln. ſation zahlt ſchon zahlreidhe Mitglieder imd täglich erfolgenr richten. Amtlich wird gemeidet: Es ſind Zweifel darüber entſtanden, ne ar r äglich erfolgenKleine politiſche Nach Amtlich wird gemeldet h arüber entſtanden, J neue Anmeldungen. Es geht überall tapfer vorwärts.

m Wahlrechtsreform in Anhalt. Fortſchrittliche Abgeordnete bis zu welchem Termin für Saatkartoffeln die Meberſchreitung
mel des Anhalter Landtages fordern in einer Eingabe an das der für Speiſekartoffeln geltenden Höchſtpreiſe geſtattet iſt Zur Der Parteitag der Schweizer Sozialdemokratie wird amer Miniſterium, von der Anhalter Regierung: „nach dem dies Aufklärung wird deshalb bemerkt, daß nach S der Bundes 8. und 10. Juni in Bern tagen Es handelt ſich um einen außer
e jährigen Landtag neue ahlgeſetze vorzulegen, die die ratsverordnung vom 16. November 1916 die Saatkartoffeln nur ordentlichen Parteitag, auf deſſen Tagesordnung ſteht: Stellung
ſton. borke Gleichberechtigung aller Staatsangehörigen, bis zum 15. Mai 1917 m ſind. Vom 16. Mai 1917 zu den Kientaler Beſchluſſen, Beſchickung der internationalen

oder Einkommens- l ab gilt mithin auch für die Saatkartoffeln der allgemeine h Konferenz in olm, mMilitärzrage undU s77 Nah ſe r angeht el jeder Klaſſen- Höchſtpreis für Speiſekartoffeln.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Mai 1917.

Jn Treue feſt zu Opfern bereit!
Man ſoll nicht ſo von Treue, Diſziplin und ähnlichen Dingendaherreden, ohne ſich etwas ganz Beſtimmtes et er

zuſtellen. Mit Recht findet auch das ne Gerede von der
Treue in der nüchtern denkenden Ar iterſchaft keinen be
ſonderen Anklang. Es gehört eben ein beſonderer Ueberſchwang
der Geſ ühle dazu, ſich für die Treue als Begriff an ſich zu be
geiſtern, wie es ſo manches ſchwungvolle Gedicht und deutſche
Lied von uns verlangt. Und doch ſagt auch der größten Dichter
einer, nämlich Friedrich Schiller, in ſeinem großen Hymnus an
die Treue:

Und die Treue, ſie iſt kein leerer Wahn,
Man kann ſie üben im Leben!

Vo gkbt es denn auch wirklich Beziehungen im Leben, in denen
die Treue ſelbſt für den nüchternſten Arbeiter von hoher
Bedeutung werden kann. Das ſind ihre Kämpfe mit
Kräften und Mächten, gegen die man vorläufig noch nicht auf
kommen kann. Aus der Notwendigkeit der Kämpfe alſo er
gibt ſich die Treue. Sie iſt der Gefühlsausdruck einer tieferen
Erkenntnis, daß der geführte Kampf für alle und jeden der Be
teiligten bitter notwendig iſt. Wie Diſziplin als Einfügung
und Unterordnung nur einen Sinn hat, wenn wirklich
Kämpfe vorbereitet oder geführt werden, ſo iſt die Treue zur
Sache eine Notwendigkeit für jeden, der ſich einer Kampf
genoſſenſchaft irgendwie anſchließt, um ihre Ziele zu fördern.

Wie die oppoſitionelle Partei und die freie Gewerk-
ſchaft, ſo bildet auch das Volksblatt mit ſeiner Leſer-
ſchar eine Kampfgenoſſenſchaft, die auf der feſten Treue des
Zuſammenhalts aller ihrer Mitkämpfer beruht. Die Leſer
wiſſen, daß das Volksblatt ihnen ſtets treu zur Seite ſteht, um
ihren Nöten und Sorgen öffentlich Ausdruck zu geben, ſelbſt
unter ſchwerſten ſachlichen und perſönlichen Opfern. Und ſo
können wir auch mit größter Sicherheit darauf rechnen, daß
die geſamte Leſerſchaft dem Volksblatt ſelbſt in den
ſchwerſten Tagen und Wochen die Treue bewahrte, obwohl ſie
jetzt tagelang das gewohnte Blatt nicht erhalten konnte. Wahr-
haft herzerfriſchende, erhebende Beweiſe opferbereiter Anhäng-
lichkeit find uns in dieſen Tagen ſchriftlich und mündlich aus
Stadt und Land und aus dem Felde zugegangen. Und auch
Tatbeweiſe dieſer Treue zu ihrer Zeitung ſind uns in über
zeugendſter Weiſe gebracht worden. Die vier Tage des Nicht
erſcheinens im März des Jahres 1915 brachten uns, wie wir
damals ſchon berichteten, keinerlei Abonnentenrückgang, und
auch jetzt können wir mitteilen, daß in den Provinzorten keiner-
lei Abbeſtellungen zu verzeichnen waren. Jm Gegenteil, ohne
Bedenken haben die Leſer faſt überall, ſoweit es noch nicht ge
ſchehen war, den vollen Bezugspreis für dieſen Monat ent
richtet. Sie empfinden das auch durchaus nicht mal als ein
Opfer, ſondern halten es für ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſie
jetzt ihren geiſtigen Vorkämpfer, das Volksblatt, erſt recht
ſtützen und ſtärken müſſen. Aus den Stadtbezirken bringen
die Austrägerinnen eine nach der anderen dieſelben erfreu-
lichen Mitteilungen.

Sind wir weiter rührig auf dem Poſten, ſo überſtehen wir
alſo dieſe ſchwerſte Zeit völlig ungeſchwächt! Trotz alledem
und alledem! Ja, noch mehr, die Treue unſerer Mitkämpfer
erweiſt ſich als eine Kraftquelle, die uns die Gewißheit gibt,
daß ſie uns in regſter Tätigkeit ſo ſtärken und feſtigen wird,
daß ein neuer Aufſtieg für uns beginnt.

Die Lebensmittelzuteilung brachte heute die Lieferung von
je 2 Eiern auf die Lebensmittelſcheine bis zur Nr. 70 000, auf
die Warenbezugsmarken 42 und 39 je einen Suppenwürfel zu
10 Pf. und Pfund Sirup. Letztere beiden Waren gibt es in
den Geſchäften nach der Kundenliſte. Neue Bekanntmachungen
liegen heute nicht vor.

Drei Bekanntmachungen des Generalkommandos ſind
geſtern in Kraft getreten: eine über Beſtandserhebung von
Weiden uſw. eine andere über Beſchlagnahme, Meldepflicht
und Höchſtpreiſe für Steinkohlenteerpech und eine
dritte über Beſchlagnahme, wiederholte Beſtandserhebung und
Enteignung von Deſtillationsapparaten aus Kupfer und
Kupferlegierungen (Meſſing, Rotguß und Bronze)
und freiwillige Ablieferung von anderen Brennereigeräten ausKupfer und Kupferlegierungen (Meſſing, Rotguß und Bronze).

Der Inhalt ift bei der Polizeiverwaltung einzuſehen.
Die Wahlen der Arbeiterausſchüſſe, die jetzt erſt in vielen

Betrieben ſtattfinden, zeigen recht merkwürdige Einzelheiten.
In einem Betriebe ſo wird uns aus dem Arbeiter-
ſekretariagt geſchrieben wurde die Wahl am 29. April
ausgeſchrieben mit dem Bemerken, bis zum 1. Mai Wahl-
vorſchläge einzureichen. Nach S 6 der preußiſchen Wahlord-
nung muß aber die Friſt mindeſtens eine Woche be-
tragen. Bei der Firma K. reichte ein Vorarbeiter eine Vor-
ſchlagsliſte zur Unterſchrift herum, auf der er und der Werk
meiſter uſw. verzeichnet waren. Der Unternehmer, bei dem
darüber Beſchwerde geführt wurde, erklärte, daß er dieſe Vor
ſchläge gemacht habe. Das iſt ebenfalls unzuläſſig; nach S 11
der Wahlordnung beſitzt dieſer das Recht nur, wenn trotz
wiederholter Aufforderung von den Wahlberechtigten ſelbſt eine
Vorſchlagsliſte nicht eingeht. Jn einem anderen ſehr großen
Betriebe iſt zwar der Ausſchuß gewählt, doch wird er nicht zur
Sitzung zuſammenberufen. Die Betriebsinhaber erklären, daß
die Gewählten erſt in Merſeburg, in Berlin und ſonſtwo ge-
meldet und „beſtätigt“ werden müßten uſw. Davon kann natür-

ich auch keine Rede ſein. Die Arbeiter tun gut, bei ähnlichen
Vorgängen Rat einzuholen.

Die Eiſenbahnfahrt wird verteuert! Die vom Reichstag
beſchloſſene Verkehrsbefteuerung beträgt bei Eiſenbahnfahrten
in der 1. Klaſſe 16 v. H., in der 2. Klaſſe 14 v. H., in der 3. Klaſſe
12. v. H. und in der 4. Klaſſe 10. v. H. des Fahrpreiſes. Die
Eiſenbahnverwaltung wird aber mit Rückſicht auf die ſtarke

Steigerung aller ihrer Ausgaben, beſonders wegen des An-
wachſens der ſächlichen Koſten für Rohſtoffe, die Fahrpreiſe
noch über den Steuerzuſchlag hinaus erhöhen.
Und zwar will ſie die der Berechnung der Fahrpreiſe zugrunde-
liegenden Einheitsſätze e zugunſten der Eiſenbahnver-
waltung um 10 v. H. erhöhen, wozu dann noch die eben genann-
ten Steuerzuſchläge treten würden. Sie kommt auf die Weiſe
zu den neuen Einheitsſätzen: 4. Klaſſe 2,4 Pf., 3. Klaſſe 3,7 Pf.,
2. Klaſſe 5,7 Pf., 1. Klaſſe 9,0 Pf., gegenüber bisher: 4. Klaſſe
2,0 Pf., 3. Klaſſe 3,0 Pf., 2. Klaſſe 4,5 Pf., 1. Klaſſe 7,0 Pf.
für 1 Kilometer. Dieſes bedeutet gegenüber den alten Einheits-,
ſätzen eine Erhöhung um: 4. Klaſſe 20 v. H., 3. Klaſſe 23,33
v. H., 2. Klaſſe 26,67 v. H., 1. Klaſſe 28,57 v. H.

Schluß der Saatkartoffelausgabe. Kleinpächter, die vom
Bund für Volkskraft Land haben und die bis jetzt es verſäumt
haben, ſich Saatkartoffeln zu beſorgen, werden benachrichtigt,
daß eine Weiterausgabe von ſolchen durch den Bauernverein
nicht mehr ſtattfindet. Sollte noch Land vorhanden ſein, das
nicht mit Saatkartoffeln beſteckt werden kann, ſo muß es zur
Ausſaat von Hülſenfrüchten und Gemüſe verwendet werden.
Auf der Geſchäftsſtelle des Bundes ſind noch zu ermäßigten
Preiſen Bohnen und einige Gemüſearten zu haben. Auf alle
Fälle iſt der Bedarf an Gemüſeſamen auf der Geſchäftsſtelle
ſoſort zu melden, damit dafür rge getragen werden kann,
daß ausreichend Sämereien herangeſchafft werden. Auch
Kleinpächter, die nicht vom Bunde, ſondern von einer anderen
Stelle Land haben werden erſ an Gemüſe

anſamen haben, eien gut der

e Dabei muß eine Beſcheinigung vorgelegt werden,
ſie 4772 agedtet ben.

lein die vom Bunde Land und denen von der
Geſchäftsſtelle ein Erſat für unbrauchbares Sagt-
gut oder die v eines Umtauſches zur Kenntnis
ger w. G ihäh e ſpäteſtens rei denauf der Ge e Bauernvereins, Magdehburger Straße 67, die Saatkartoffeln abzuholen.

Beſichtigung des Krematorinms. Der ArbeiterBi
Ausſchuß und der Volks-Fenerbeſtattungsverein,
Verwaltungsſtelle Halle, veranſtalten gemeinſam am Sonntag,
den 20. Mai, vormittags 9 Uhr, eine n der ſtädtiſchen
Feuerbeſtattungsanlagen auf dem Gertrauden Friedhof. i
dem hohen Jntereſſe, das dieſer Anlage von den Mitgliedern
der Gewerkſchaften und der Partei entgegengebracht wird, be
darf es wohl nur dieſes Hinweiſes, um einen regen Beſuch der
Anlage zu ſichern. Wie uns mitgeteilt wird, iſt bei früheren
Beſichtigungen es ſtörend empfunden worden, daß kleinere Kin
der mitgeführt wurden. Es wird deshalb gebeten, Kinder, die
Störung verurſachen, nicht mitzubringen.

Stadttheater. Wegen der anhaltenden außergewöhnlichen
Hitze ſieht die Leitung des Stadttheaters r plig von der Er-
öffnung der Freilichtſpiele ab, da zurzeit der Aufenthalt in
dem gut ventilierten und ſtets kühlen Theater weit angenehmer
iſt als wie im Freien. Die erſten Freilichtaufführungen dürf-
ten vorausſichtlich Mitte Juni ſtattfinden. Heute, Mittwoch.
den 16., gaſtiert das Perſonal des Stadttheaters im Thalia-
Theater. Zur Aufführung gelangt die Komödie Schneider
Wibbel. Am Donnerstag den 17., wird auf allgemeinen
Wunſch noch einmal Das Dreimäderlhaus gegeben. Am Frei-
tag, den 18., findet eine Wiederholung Der verſunkenen Glocke,
am Sonnabend, den 18., ein ſolche von Der Trompeter von
Säkkingen mit Herrn Semper in der Titelpartie ſtatt. Am
Sonntag, den 20., wird Alt-Heidelberg nachmittags 34 Uhr
als Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen aufgeführt,
abends 714 Uhr findet die Erſtaufführung der Jarnoſchen
Operette Die FörſterChriſtl mit Anna Enghardt in der Titel-
partie ſtatt.

Das Perſonal des Stadttheaters gaſtiert im Thaliatheater
am Mittwoch, den 16, in der Komödie Schneider Wibbel, am
Donnerstag den 17. (Himmelfahrt), in dem Volksſtück Die
Anna-Liſe und am Sonntag den 28. in Halbes Jugend.

Jm Velkspark finden morgen, zum Himmelfahrtstage,
zwei Freikonzerte, am Nachmittag und Abend, ſtatt. Die Aus-
flügler, die das Saaletal durchwandert haben, finden alſo im
Volkspark in dem ſchönen Garten Ruhe und Unterhaltung.
Hoffentlich begünſtigt das Wetter den Aufenthalt im Garten.

Jm Zovologiſchen Garten iſt am Himmelfahrtstage, nach-
mittags 328 Uhr Konzert vom Görlach Orcheſter, abends
722 Uhr iſt Abendkonzert. Bei ungünſtigem Wetter finden die
Konzerte im Saale ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für Er
wachſene 50 Pf., von 7 Uhr an 35 Pf., für Kinder 20 Pf. Mili-
tär ohne Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf.
(Siehe Anzeige.)

Jm Bad Wittekind iſt am Himmelfahrtstage von 7 bis
9 Uhr Frühkonzert und nachmittags 35 Uhr Kurkonzert. Der
Eintrittspreis beträgt für das Frühkonzert 25 Pf. und für das
Nachmittagskonzert 35 Pf. (Siehe Anzeige.)

Walhallatheater. Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß
infolge der Vorbereitungen für die Operette Die tolle Komteß
heute (Mittwoch) abend die Vorſtellung ausfällt. Das Werk
kommt morgen zur Himmelfahrt abends 8 Uhr in beſter Be
ſahen und ganz neuer Ausſtattung zum erſtenmal zur Auf-

rung.
Bunte Bühne im Apollotheater. Wir verweiſen auf den

beute beginnenden zweiten Spielplan der Bunten Bühne. Das
Programm bilden außer einigen erſtklaſſigen Spezialitäten-
nummern wiederum Max Marzelli in ſeinen neueſten
Schlagern die Ahnentante und Neumann kann alles, ſowie Leo
Morgenſtern in ſeiner neueſten Militärhumoreske Waſſerko
in der Putzſtunde den Mittelpunkt. Morgen, am Himmelfahr
tage, finden zwei Vorſtellungen ſtatt: nachmittags 34 Uhr und
abends 8 Uhr. Jn der Nachmittagsvorſtellung, zu der auch
Jugendliche Zutritt haben, gelten die bekannten kleinen Fa-
milienpreiſe.

U.-T.-Lichtſpiele. Die Direktion teilt mit: Die Be
ziehungen der Stadt Halle und der Provinz Sachſen zu dem
von den Ruſſen heimgeſuchten Oſtpreußen finden bekanntlich
ihren Ausdruck in der Uebernahme von Pflegſchaften über den
Kreis Johannisburg und das in dieſem Kreiſe belegene Städt-
chen Bialla. Da es aber nur wenigen moglich iſt, das herrliche
Maſurenland mit ſeinen weiten Seen, ſeinen großen Forſten,
ſeinem hügeligen Gelände, in ſeiner ſtimmungsvollen Schönheit
aus eigenem Erlebnis heraus kennen zu lernen und die Stätten
ſelbſt zu ſehen, auf denen ſich ungeheures Geſchehen der Welt-
geſchichte abgeſpielt hat, ſo iſt dazu jetzt in den U-T.-Lichtſpielen
an der Alten Promenade durch ein Film- Schauſpiel Gelegenheit
geboten. Die Darbietungen werden täglich mit großem Beifall
aufgenommen.

*Ein Kind von der Straßenbahn totgefahren. Am Sonntag
wurde ein zwei Jahre alter Knabe auf dem Bahnhofsvorplatze
durch einen zurückgeſtoßenen Anhängewagen der Straßenbahn
überfahren und am Kopfe ſchwer verletzt. Das Kind wurde ſo
fort von Angehörigen nach der Hlinik gebracht, wo es nach etwa
777 Stunde verſtarb. Die Schuldfrage iſt noch nicht ge-

ärt,
Aus dem Fenſter geſtürzt. Jn Abweſenheit der Mutter

ſtürzte in der Kl. Ulrichſtraße ein zwei Jahre altes Mädchen
aus dem Fenſter einer im dritten Stockwerk belegenen Wohnung
auf das Straßenpflaſter. Es wurde ſchwerverletzt nach der Kgl.
Klinik gebracht.

Todesopfer einer Gasexploſion. Jn der Nacht zum Diens-
tag erfolgte in der im Keller der Moritzburg untergebrachten
Preßgasfſtation aus bisher unbekannter Urſache eine Exploſion.
Der dort beſchäftigte Gasarbeiter Hönig wurde ſchwer ver-
letzt aufgefunden und nach dem Hilfslazarett am Paradeplatz
gebracht, wo er kurz nach der EKinlieferung verſtarb. Die her-
beigerufene Feuerwehr konnte nach 1eſtündiger Tätigkeit
wieder abrücken.

Tödlicher Abſturz eines jugendlichen Arbeiters. Vor einigen
Tagen ſtürzte ein 16jähriger Hausdiener beim Putzen eines
Schaufenſters in der Gr. Ulrichſtraße von der Leiter und zog
ſich eine Fleiſchwunde über dem linken Auge zu. Er begab ſich
nach der Klinki, wo er Aufnahme fand. Dort iſt er jetzt ver
wutlich an den Folgen des Unfalls geſtorben.

Leichenlandung. Am 11. Mai wurde ein unbekannter Mann
im Alter von etwa 18 bis 20 Jahren in Wettin an der Saale als
Leiche gelandet. Beſchreibung: Etwa 1,67 Meter groß. Klei-
dung: Granugeſtreifter Anzug, ſchwarze Schnürſchuhe, ſchwarze
Strümpfe, blangeſtreifter Schwitzer, ſchwarzer Ueberzieher. Der
Tote trägt eine Stahltaſchennhr mit Kavalieruhrkette, en der
ſich ein Artilleriegeſchoß und Kompaß als Anhängſel befindet.
Ferner befinden ſich bei der Leiche zwei weißleinene Herren-
taſchentücher, gez. H. C., ein weißes Damenhtkaſchentuch, vier
Viſitenkarten mit Aufſchrift Hans Helmut Herſen, eine Viſiten-
karte mit Aufſchrift Walter Hintze, Elektriker, und ein Porte-
monnaie mit 40 Pfennig. Wer über den Toten Auskunft geben
kann, wird gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Zim-
mer 20 oder 21, zu melden.

Selbſtmord Den Tod in der Saale ſuchte Montag abend
bald nach 9 Uhr eine unbekannte etwa 30jährige Frauensperſon,
die am Sandanger von der Schafbrücke aus in die hochgehenden
Fluten ſprang und von dieſen alsbald weitergetrieben wurde.
Die Rettungsverſuche zweier Soldaten und eines Ziviliſten, die
vom Ufer aus die noch von den Fluten Getragene zu erreichen
ſuchten, waren erfolglos, da ſie unterging und nicht wieder zum
Vorſchein kam.
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Aus der Provinz.
Provinziallandtag.

Am Montag wurde in Merſeburg der 80. Landtag der ProvinzSachſen durch den Hberpraftbeaten von Hegel zit einer An
ſprache eröffnet, in der er vor allem die e der Ord-

nung und Zuſammenfaſſung der wirtſchaftlichen Kräfte unter Schonung beſtehender R und
Intereſſen betonte.

Die wichtige Vorlage über die Unterſtützung von Klein
bahnen wurde durch Landeshauptmann Fre v. Wilmowſki
begründet, der ausführte, daß die Entwicklung der Groß-
induſtrie die Unterſtützung auch der elektriſchen Ueberland-
ſtraßenbahnen ohne Gütertransport durch Provinzmittel nötig
mache, um den Arbeitern der Großinduſtrie das Wohnen in
ländlichen Anſiedlungen zu ermöglichen. Schon früher habe
die Provinz 20 Kleinbahnen unterſtützt. Ueber den ſozia-
len und politiſchen Zweck dieſer Vorlage hieß es in der
Begründung: An einzelnen Orten, wie in Wittenberg,
MNerſeburg, Erfurt und anderen, ſind in kurzer Zeit große
Arbeitermaſſen zuſammengezogen, ohne daß die Möglichkeit be
ſteht, ausreichende und zufriedenſtellende Wohnungs-
gelegenheit zu ſchaffen. Jm Jntereſſe der Arbeiter und
der Jnduſtrie liegt es aber nicht, wenn in der Nähe der neuen
großen Werke Arbeiter in großer Zahl in Kolonien, wie ſie
Not und Spekulationsſinn entſtehen laſſen, untergebracht wer-
den müſſen, ſondern es ſoll erſtrebt werden, die Bildung
ſolcher Arbeiterſtädte zu vermeiden, und den
Arbeitern und Beamten der neuen Jnduſtrien die Möglichkeit
zu geben, ſich in ländlicher Umgebung geſunde und ange-
meſſene Wohnungsgelegenheit zu ſchaffen. Deshalb ſollen die
Fernbahnbauten gefördert werden Die Vorlage wurde in erſter
und zweiter Leſung einſtimmig genehmigt.

Das Gleiche geſchah mit der Vorlage über die Aenderung
der Satzungen der Provinzialbank, nachdem Landesrat
Bothe die Erhöhung des Zinsfußes von 4 auf 5 Prozent, die
Feſtſetzung des Tilgungsſatzes für zweite Hypotheken auf ein
Prozent und die Aufhebung der beſchränkenden Beſtimmung,
daß die Vank nur von Körperſchaften Gelder annehmen könne,
begründet hatte. Die Bank ſoll auch mit Privatleuten
Geſchäfte machen.

Die dritte Vorlage betraf die Gewährung von Darlehen
an private Erziehungsanſtalten, Es ſollen500 000 Mark als Tilgungsdarlehen an ſolche Erziehungsanſtal-
ien für Neubaunten und Erweiterungen gegeben werden, um zu
vermeiden, daß die Provinz unnstig eigene Anſtalten errichte
Landeshauptmann Frhr. v. Wilmowſki begründete die Vorlage
Der Berichterſtatter betonte aber deren Notwendigkeit für die
Fürſorgeerziehnng. Tann wurde die Vorlage gleichfalls in
erſter und zweiter Beratung einſtimmig angenommen.

Die Vorlage über die Elektrizitäts verſorgung
der Provinz Sachſen wurde darauf nach Begründung durch
Landesbaurat Linſenhoff auf Antrag des Oberbürgermeiſters
Dr. Rive- Halle an einen Ausſchuß von 15 Mitgliedern
verwieſen.

Merſeburg. Jugendliche Eiſenbahndiebe. Drei
junge Burſchen aus Merſeburg hatten auf dem dortigen Güter-
bahnhofe ausgekundſchaftet, daß ein Waggon Mehl ahſeits an
gefahren worden ſei. Sie gedachten ſich nun in den Beſitz von
einer größeren Menge Mehl zu ſetzen und paßten die Gelegen-
beit ab. Als ſich dann niemand von dem Bahnperſonal in der
Nähe befand, ſchnitten ſie die Plombe ab und öffneten den
Wagen. Gemeinſam trugen ſie dann einen Sack von 175 Pfd.
Mehl nach einem Zaun und warfen ihn hinüber. Dann holten
ſie einen Wagen und wollten die Beute abfahren. Sie be-
merkten jedoch, daß ſich ein Beamter näherte und entfernten
ſich eiligſt. Als ſie dann am nächſten Morgen früh um 4 Uhr
Wagen und Mehl holen wollken, war beides verſchwunden. Da
man die Namen der Burſchen ermittelt hat, mußten ſie ſich
jetzt vor der Strafkammer wegen ſchweren Diebſtahls verant
worten. Der Staatsanwalt beantragte je drei Monate Ge
fängnis. Das Gericht erkannte auf Strafen von zwei und drei
Monaten Gefängnis.

Städtiſche Altkleiderſtelle. Eine amtliche An
nahme und Verkaufsſtelle für getragene Kleidungsſtücke für
den Stadtbezirk und verſchiedene angrenzende Ortſchaften iſt
nunmehr auch hier in der Brockenſammlung eingerichtet worden.

Erkannter Toter. Die Leiche des am Scheitplatze
hier aus dar Saale gelandeten Mannes iſt die des Arbeiter-
invaliden Louis Otto aus Ober-Greislau bei Weißenfels, der
am 10. April d. J. freiwillig den Tod in der Saale geſucht hatte.
O. ſtand im 66. Lebensjahre.

Einen Selbſtmordverſuch durch Vergiften unter
nahm ein Unteroffizier vom Perſonal des Gefangen-
lagers. Sein Zuſtand iſt ernſt, er dürfte jedoch am Leben er-
halten werden können. Als Urſache ſollen verſchiedene dienſt-
liche Verfehlungen zu betrachten ſein.

Schafſtädt. Volksblattausträger geſucht. Zum
1. Juni macht ſich hier die Einſtellung eines VolksblattAus-
trägers notwendig. Frauen, die Luſt und Zeit hierfür haben,
wollen ſich beim Genoſſen Alb. Rockrohr, Merſeburger Straße
hier melden.
Lützen. Der Nachtwächter als Kartoffeldieb.

Der Gutsbeſitzer Bach im benachbarten Zöllſchen bemerkte einen
Dieb in ſeiner Kartoffelkammer. Er ſchlich ſich heran und ſchloß
die Tür zu. Am Morgen holte er den Ortsrichter; beide waren
nicht wenig erſtaunt, als ſie ihren Nachtwächter als den Kar
toffeldieb erkannten.

Laucha. Hoher Pachtpreis für Futtersvkätze
Cine erſtaunlich hohe Summe erzielte die hieſige Gemeinde bei
der vorigen Woche erfolgten Verpachtung der ſtädt. Grasnutzung
an dn Straßen, Plätzen und Wegen. Jn Anbetracht des jetziger
ſtarken Futtermangels hatte ſich eine ſehr große Zahl Kauf
luſtiger eingefunden, und ſo kam es, daß auf einzelne Parzellen
Preiſe geboten wurden, die alles bisher Dageweſene über
treffen. 60 Mark und darüber wurden für eine Parzelle ge
boten. Der Geſamterlös betrug nicht weniger als 1612,30 Mk.
Da die Pachtzeit drei Jahre läuft, ſo ſtellt ſich die Summe, die
die Stadt innerhalb dieſer Friſt vereinnahmt, auf 4836,90 Mk
Dieſe Einnahme iſt gegenüber der der früheren Jahre um
ziemlich das vierfache geſtiegen. Trotz der hohen Preiſe
muß aber noch geſagt werden, daß das Gras gegenüber den
Vorjahren im Ertrag weit zurückſteht, ſo daß nach unſerer
Ueberzeugung die Stadt die Preistreiberei nicht ſo hoch gehen
laſſen durfte. Es hätte ſich vielleicht ein anderer Weg für die
Verteilung des Geländes finden laſſen.

Liebenwerda. Selbſtmordverſuch eines Jugend-
lichen. Der zu Oſtern aus der Schule entlaſſene und in einem
hiefigen Bureau beſchäftigt geweſene Artur M. brachte ſich
geſtern in der elterlichen Wohnung eine ſchwere Schußverletzung
am Kopfe bei, die ſeine ſofortige Ueberführung nach dem Kran-
kenhauſe erforderlich machte. Der Zuſtand gibt zu Beſorgnis
a laſtnng. Ueber die Gründe zu der Tat iſt noch nichts be
annt.
Kleinleipiſch. Ein ausgedehnter Waldbrand

wütet hier ſeit etwa acht Tagen in den angrenzenden Forſten.
Trotz Aufgebots ſämtlicher Feuerwehren der Gegend und einer
großen Anzahl Arbeiter konnte das Feuer bisher noch nicht ge
löſcht werden. Am Montag wurden einige hundert Mann Sol-
daten vom Regiment 52 aus Kottbus beordert. Man hofft
nun, mit ihrer Hilfe das Feuer einzudämmen. Auch im be-
arten Ruhland entſtand Sonntagnacht ein größerer Wald-
rand.

Perantwortlich für Politik, Wireſchafrapolieit und VDorteinachricheen Paul

ger r r 7 Gewer chaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle
Aus der

Verlag: Volksblatt G. w. d.
e. O. m. d. H., lämgich in Halle.
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Walhalla Theater.
Mittwoch wegen Vorbereitung ſe cone

Amnehanrt: buwie t Wentteriuelen M ſin un
XDer grosse Berliner oper Semager

Die tolle Komtess
Von Bernauer und Schanzer.Musik von waner v Kollo.

Erstklaseliges Personal Glänzend usgtattuKasse ab 10 Uhr e

Molbenerx- z
NMorgen, Donnerstag (Himmelfahrt), nachmittags

und abends:

Konzerthaus „Aſtenburger Hof m

O Täglich groesee. Schneidige Migdel.
Ergebenst ladet ein Frau F. Kampe.

pollo- Theater.po ſolgende Tage, abends s Uhre
in seinem neuesten änntante

468„Der Mengen
Joh. Baar,equilibristische Küunste.

Leo Morgenstern's venesta Militär Humoreske:issbſiühh: der PUXSunde.

Max Marzellis neueste Burleske:„Neumunn Kunn Alles
mit Max Marzelli in der Hauptrolle

Am Himmelſahrtstage: 2 Vorstellungen
T Augend- und kamllen- 2

Konzerthaus Oberpollinger
Jäügergasse I. Beke Gr. UVlriehstrasse.
Neu ſägich: Er. Kunster- Konzert. Nem!
Ergebenst ladet ein Frau Elsa Beth.

Pfälzer Schießgraben.
ärosses dis Konzert.

Eintritt frei.
Kapelle des Herrn Direktor Görlaoh.

Ergebenſt ladet ein Kart Henkelmann.

Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volks Buohhandlung.4 reEtablissement Inselsehiösschen

hält ſich zur S Himmelfahrt beſtens empfohlen.

*204 A. Leonhardt.
Motorsohiffahrt u Rabeninsel.

Abfahrtstelle VUnterplan “212am c von früh 8 Vhr an
ßegelmäbige Fahrten Rabeninsel, er

Böhlerts Rosschlächterei
Freitag 1601 2400.

Sonnabend 2401 3400.
2 2 Sofas Tiſche. Stühle, Klei Sag chtet u Bl

dent ry 7 r S wäge, ne reo18. 465 on r vigg
Amtliche Bekanntmachungen.

Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 500 g.
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche

vom 14. bis 20. Mai 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der
Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den
Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlacht
viehfleiſch in den Gaſt-, Schank- und Speiſeanſtalten uſw. verwendet
werden. Auf jede der 10 bezw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen entnommen werden.

Die Menge der Fleiſchwaren, die auf Grund der ſtädtiſchen
Zuſatzfleiſchkarten bei den Fleiſchern entnommen werden darf, be-
trägt ebenfalls

250 Gramm.
Jeder Abſchnitt der Zuſatzfleiſchkarte berechtigt zum Bezuge von

125 g Fleiſchwaren.

Halle, den 14. Mai 1917. Der Magiſtrat.
Es ſteht noch ein Poſten des aus hieſigen Küchenabffällen ge-

Stadt Thenter Hulle

Direktion: Leopold Sachse.
Donnerstag den 17. Mai 1917:
Anf.: 7 Uhr. Ende: 10 Uhr.
Das Dreimäderhaus,
Sengigel n in deg i rizügen
von M. Willner undHeinz Reichert. 471

Muſik nach Franz Schubert,bearbeitet von Heinz Reichert.

rerwpr. s758. Alte Promenade T. rer 5735.

Dem regen Interesse Rechnung tragend, werden wir
das vaterländische Filmwerk

Ostpreussen ung en Hindenbure
noch eine weitere Woche zu gewöhnlichen Preisen zur Vor-
führung bringen. Trotz der hohen Kosten, welche die Er-werbung des Werkes verursacht hat, sind wir entschlossen, die

niedrigen Preise von heute Abend ab gelten zu lassen.

Die Vorführungen beginnen pünktlich um 3, 5, 7 u. 9 Uhr.

Bedeutend verstärktes Orchester.

Freitag den 18. Mai 1917:
Anf. 7 Uhr. Ende: nach 10Die Versunkene Clocke,

Schauſpiel v. Gerhart Hauptmann.

Sonnabend den 19. Mai 1917:
Der Trompeter von Säkkingen.

Thalu- Thenter.
Gastspiel d. Stadttheater Personalg

Mittwoch den 16. W ai 1917,
472 abends 7gchneicer Widbel.,

Komödie von Müller-Schlöfſſer.
Donnerstag den 17. Mai 1917,

abends 7 Uhr:pie Anna e.
Schauſpiel von Hermann Herſch

Wrtlehine

Früh Konrert,
nachm. 31/2 Uhr

Kur- Konzert

Auch für Jugendiſehe genehmigt. c

Leipzigerstrasse 88
Fernruf 1224.
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Nur noch heute und morgen:

Hennyg Porten
m Der Liecbhesbrief der Königin

Erstklassiges Lustspiel in drei Akten.
DWJI„Sümdige Mutter“

Spannendes Drama.

Ah Freitag

n

m

wonnenen Kraftfuttermehles zur Verfügnng, der gegen Bezugs- Auf vielseitigen Wunsch wiederholt: vomſchein in Mengen von einem Zentner ab abgegeben wird. Be atth gter Orcheſterzugsſcheine werden im Dienſtgebäude, Dreybauptſtraße 6, Zim- Kta e 4
mer 52, vormittags von 8 bis 1 Uhr, angefertigt. Der Preis Bintrittspeisezum Frühkongert 25zum Nachmitt.- Konzert 35 g.

einschl. städt. Kartensteuer

b Mein
Freitag, den 18. Mal 1917,

nachmittags 3 Uhr
Kur- Konzert

für den Zentner Kraftfuttermittel beträgt 23 Mark.
Futterproben (3 Pfund und 10 Pfund) ſowie Verfütterungs-

anweiſungen können vom Lager des Halliſchen Hausfrauen-
bundes, Neue Promenade 12 am Montag, den 14. d. M. und
Freitag, den 18. d. M., von 3 bis 5 Uhr nachmittags, zum Preiſe
von 25 Pf. für das Pfund vezogen werden. Die bisher ausge
ſtellten Bezugſcheine verlieren mit dem 19. d. M. ihre Gültigkeit.
H alle, den 11. Mai 1917. Der Magiſtrat.

„INe Uebngstrau des Manaragsena
Ein indischer Liebesroman in vier Akten.

Hauptrolle: Gunnar Tolnaes,
Gegen die Gemüſehändle rin Marie Dette geb. Schulze in
Halle, Rathausſtraße 15, iſt durch rechts kräftigen Strafvefehl e
des Kal. Antsgerichts hier vom 23. Mär; 1517 wegen ve rweiger-ten Verkaufs von Kohlrüben (Uebertretung der 5, der in 7 ar enVerordnung vom 25. September 1915) eine Geldſtrafe von
15 Mark oder 5 Tagen Haft feſtgeſetzt worden.

e mee v ſtav S e in großer Auswabl. Reieher Tierbestano. Stzattneater redesterSegen den Bäckermeiſter Guſtav St an gq e aus
gaſſe 5 iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Kgl Amts Zu beziehen durch die Am Himmelfahrtstag, o Leitung:gerichts hier vom 19. April 1917 (wegen Herſtellung zu Volks Buchhandlun, Halle (S. Harz 42 44
kleiner Roggenbrote) Vergehen gegen die Bekannt- Aus erſter Hand taufeſ Hamsterkellemachung des Bundesrats vom 25. Januar 1915 eine Geldſtrafevon 40 Mark oder acht Tagen Gefängnis feſtgeſetzt worden.

man Gaskocher, Lampen owie alle anderen Sorten FellePlätten 2c. bei 378 auft zu höchſten Tagespreiſen
Ha lle, den 12. Mat 1917. Die Polizeiverwaltung.

Steinſtr. 11, Rud. Winzer. ert erei u. FellKurt Litzeuderg, Goſochände bandlung, Spitze 2. Tel. 4486.

Die Lebensmittelhändſerin Emma Schöne aus Halle, Böll

e o
berger Weg 9, 2. die ledige Emma Schöne in Halle, die

Als der Leſcnelſtechlothet 8

Lebensmittelhändlerin Anna Wernicke geb. Gieſe hier, Wörni-

empfehlen wir

litzer Straße 11, ſind durch rechtskräftiges Urteil des König-lichen Säſen ger bis hier vom 27. März wegen Nah

Dale einſchlügigen Bücher zum Obſt- und Gemiſebau, S S

ber Hausgarten, Blumenpflege, Beerenſträucher,

nachmittags J/2 Uhr

Konzert
vom Görlach-Orchester.

Abends 7 Uhr: *206Abend Konzert

Pintrittspreis:
Für Erwachsene 50 Pfg., von
abds. 7 Uhr an 35 Pfg. Kinder
20 Pfg., Militär ohne Dienst-
grad zahlt vormittags 10 Pfg.,

nachmittags 20 Pfg.
Bei ungünstiger Witterung find.
die Konzerte im Saale statt.

Kapelhmeister Karl Nöhren.
Eintrittspreis pro Pers. 35 P.

N. 42 9
vorzügliche n Pfg. -Agarre,

Emil Beci, e
Radfahren mit Relſenerſatz

Heros““ erlaubt
Paßt auf jedes Rad.

Blänzend beurteilt:Die Bereifungen ſind
ſehr befriedigend ausgeſaen St. i. H. Mit den Reifen

L. W. i. D.

gnaemittelperfäl ſchung und Kriegswuchers (S 10 Ziffer 2 desNahrungsmittelgeſetzes, S 263, 73, StGB.) zu 5 zu einer Geld

ſtrafe von 20 Mk., hilfsweiſe 4 Tagen Gefängnis, zu 2. zu einer
Geldſtrafe von 10 Mk., hilf sweiſe 2 Tagen Gefängnis, zu 3.zu einer Geldſtrafe von 30 Mk. hilfsweiſe 6 Tagen Gefängnis
koſtenpflichtig verurteilt worden.g tut ben 7. Mai 1917. Die Polizeiverwaltung.
Die 6 Gemüſehändlerin Friederike Trinks geb. Möbus aus
Halle, Mühlweg 22 n, iſt durch rechtskräftiges ürteil des König- 5 Olichen Schöffengerichts hier vom 5H. Januar 1917 wegen Ueber- S Schweine-, ziegen, Kaninchen- und ſonſtige Vviehzucht, O g. u. Pon,
ſchreitung der Höchſtpreiſe für Pflaumen (Vergehen gegen dieSekanntſachung des Bundesrats vom 29. Auguſt 1916) zu
50 Mk. Geldſtrafe oder 10 Tagen Gefängnis koſtenpflichtig ver-
urteilt worden.
Halle, den 7. Mai 1917. Die Polizeiverwaltung.

mTodesanzeigen ſind die Bureaus

Kaninchenküche, Konſervierung und Musbereitung,
Geflügelzucht 1c.

Man verlange von uns Katalog.

Volks Buchhandlung Halle,

Schulhücher aller In Sie ar. ieros Bub
Tafeln, Schiefer, Federkäſten, Berlin 5584, Friedrichſtr. 181.
Bleie, Zeichenblocks, Zeichenſander Torniier uſw. Hamſterfelle

Zu beziehen durch die kaufenZur Entgegennahme von

De 77

am 17. M elfahrt) vor mittags von 8 bis 9 Uhr geai (Himmelfahr 5 Harz 42/44. Volks -8 Buchhandlung Gehr. e äHalke, am 16. Mai n. Königliche Standezäguter, O V ceeeeertrrerrEE Halle a. d. S., Harz 42/44. Fellhandlung, erplan 2.



zigarenen,
Tabake z 500 Wark edie mit der Hand e t a.in Preislagen dfreit 3 S e w S. Im Kampfe für unser Vaterland fiel
Otto Ackermann h wen ken t ger Geschirrta rerSchneider Hocht. Wunder Gustav Jakob

Unteroff. d. Res. Inhaber des E. K. II
Wir verlieren in dem Verstorbenen einen

langjährig. treuen Mitarbeiter, dessen Andenken
von uns stets in Ehren gehalten wird.

Halle a. d. S., den 7. Mai 1917.

Hallesche Exporthler-Bruuerel

Fr. Günmer.

Ecke Wolfstrasse).

Apparat S Wa
Manne r za nur Mk. a

Gerjand aus nas augn h des Portos und der
l e Oeffentliche e Probe Waſchenraten den

Uappertan Hale

Sutker dte
Gr. richſtr.

finden noch einige Tage, nachmittags pünktlich um 5 V im m des

Reſtaurants MarslaTour Große Ulrichſtraße 10 Eingangüder den Hoß Pant rlebſtra

Mit „SoWaſch“ erzielen Sie 2 Prozent SeifenErſparnissitrit ſteil m
Dieſer echte So Waſch Apparat in Zinkblech iſt nur im Saale zu haben.
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Beflellungen von auswärts bitte zu richten an: 467
ul in Bromberg, ger Hippelſeraße 1.Empfehle mein

Spezial- Seschäft
AUparren, waren n

ab d Schranftababen

M. Arecht

t per nartet gleiten wie die traurige Rasen inniggeliebter Ma n und Vater, er eanten,

Paul Shristian

Dies zeigen an die trauernden T

r e Vretſch a. e
160 in 100 Klio Nouwutuoh e 9

KnaooheonSeIstruxss Folo und a ar et im Felde.linde e 53. r d of auf Woneer auch TDDTC,,CZTSCqj2àum—m— Hakle, der 9. m 1917. 488
Taudenstr 7 a haun a ſahen C oe) du nie zedrtAupichtsposfkarten Paul Günther. Rohprodukten, Fot, e l urkekafrr du n n be n d

Veltzdechdeat e. 6176. Alſes wird Zwroro reell gewogen Pel. 6176. auch dein t St ung nut die
fung undHand,

ſtarbft zu früh, dieſen neten So vergeſſen wir nie

Ruhe ſanft, geliebter Paulm Moden- Zeitungen eVorteillhafſte Preise. Grosse Auswa kl.Im Kaufhaus H. Elkan, nane a. Saste, 57
Keine Wanze mehr für 150 MAbend 8 Uhr der Dienstmann

(jetzt beſte Fgft 367 r m r mit r r I und II zuerzielen. Garantie bie mit Nicodaal behandeltenSt e h Fabrikant: Kammer
jäger N. Berg. Dresden. AlleinC. Kunhnnkt, Halle g, d. K. ar Er. örichstrasse 51. I De o Tberfahr
z e gut. Erſotß verblüffend. Genaue fachmänniſche Anleitung Der Dabiagescbiedene war 90 Jahre in meinem W

Bei Einſendung von Mk. 1.90 portofreie Zuſendung nach ausw etattaunge Inctitute tätig und seine Treue, Aufrichtigkeit, o
altberuhmtes Solbad in anmutiger, gesohütst. auch der uneigennützige Charakter obern ihm bei wir und

jttekind e e e meiner Familie ein ehrendes Gedenken.
moo o zu toto Gsear Anders wir Ernst Andors.mit kräftiger Radioaktvitzt. ere hurygar t Varvinaune mis on

Dio Beerdigung findet Freitag, nachmittags /44 Uhbr, von
der Kapelle des Säüdfriedhofes aus statt.

Am 3. Mai fiel auf dem Felde der Ehre
mein junger Angestellter

ter Theodor Kuhne
aus Halle a. d. S.

Mein Haus und meine Beamten werden
ihm, der zu den besten Hoffnungen berechtigte,
ein treues Andenken bewahren.

Halle a. d. S., den 10. Mai 1917.

Keinhold Steckner.
r eiegenen h Garten auf dem Rei tege In nächster Nähe:

Borgruin- Giebichenstein m. altem Park, Klaus- u. Galgenberg, Nach-
Wohnangon i. Kurhause u. in d. Villen d. Bades. Aerstl.

übernehmen le medirin. Professoren u. Aersate Halles Med. Leitudes Bades Geh. San. Rat Dr. Meoxkus. ger Stadt Halio a. G. u. v
ANustriart Interessenten aufWunseh koctanfrei augecandt. Drektionanst als c. r Sor Buder) *81

Für die Wiederaufbauarbeiten in Oſtpreußen werden

Maurer, Zzimmöeror, t 7er gohwerer Krankheit verntarbTischlor gesueht, Brawwlardoer
Nähere Auskunft über Reiſevergütung, Lohn undſonſtige Arbeits Bedingungen erteilt der *202 Otto C au cli g

Arbeitsnachweis für das Baugewerbe wMnigsberg i. Pr., Klapperwieſe Z. Der Dabingeschiedene war viele Jahre hindareob in
unserem Betriebe tätig und hat ich dureh Treue and
Fleies ausgeseichnet, weshalb wir einer aur ohrend

gedenken werden. x

Arbeitsmarkt

Tächtige, ältere *211

Schloſſer
(auch triegse n werden ein

brennende

Kriogs- Zigarren

rot th ee Schloſſer IIIempfiedlt in bexannter Gute

J. Samnow 2u. 1 Dreher, Dietrikt Horseburg.
Todes Anzeige.Geſtern erhielt ich die tief Hallesche Aktien Bierbrauerei,
traurige Nachricht, daß mein
lieber Mann, meiner Kinder

Nacht. (H. Spengier),
Geiststrasse S. Nachruf.

Am Freitag, den 4.
z r Zngenen wo firche Fscher, ſtarb unſer ſangjähriges und

o e Torktraße 49 tätiges Mitglied, derWeoſcheiderkrate 21. 456

Dank.Be an den Folgen ſeiner erlittenene Aelteren tüchtigen ä Verwundung in einem Feld nete vom Grabe unſeres, uns Ken ſo kereren
e Cexchirrführer Paul hagce Rentners Wnneim Rome,

alle Buchbinder Arbeiten ev W r Zeug im 47. Lebensjahre. können wir es nicht unterlaffen, allen denen an dieſer Stelle
r h win umnel en Ehre feinem Andenken Krangen ſnhaker, auch allen h e trog W

zeilicher Bewachung, zur letzten Rude geteiteten. BefondersDank dem Genoſſen Julius Hildebrandt, De für die herz
lichen und tröſtenden Worte an der Bahre im Trauerhauſe
ſowie dem Arbeiter Geſangverein für Ammendorf und Nmng.
für ſein zahlreiches Erſcheinen und Ausführung des Geſanges
unter Leitung ihres Dirigenten Hrn. Kern, im Trauerhauſe undauf dem Friedhofe. Jnnigen Dank den Genoſſen des Sozial
demokr. Vereins, Diſtrikt Ammendorf, ſowie den Kollegen des
Verbandes der Fabrik z für die prächtige Kranzſpende
und das Trauergeleit. ls herzlichen Dank allen denen,
welche uns halſfen, unſeres s letzten Wunſch zu erfüllen.

Das Proletartat ehrt ſeine Toten, trotz alledem
und alledem!

Olendorf, Hauptſtr. 6, den 6. Mai 1917. *194

Familie Rarl Rohe
nebst Gesohwister und allen Verwandten.

Wir ſuchen für dauernde Beſchäftigung für unſeren Betrieb 2 22
Ilgelernte Arbeiter und Pluzarbeiter za

in größerer 327 Reiſegeld Wo r r ar
Arbeitſuchende wollen 2 wenden Garten u. Kleintierhof

e Pulverfahrik Premnitz, hVathenow, Fehnheſtraſe 22. t t e

M Munver r enamentlich für Keſſel und Schornſteine nach auswärts geben
t. Mit Lohnanſprüchen unverzüglich melden beil Yolk andlun

Zurückgekehrt vom Grabe
meines lieben Mannes, unſeres
guten Vaters, ſagen wir allen
denen, die ſeinen Sarg ſo reich

mit Blumen ſchmückten, unſern

nebſt Kindern.

e lter von 30 Jahren am 3. Mai den Helden



r R a r

glückliche Frau!

n en

2 Der Rubel.
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
Der Fürſt fühlte heftigen Zorn in ſich aufſteigen.

(Nachdr.
verb.)

„Der Stand meiner Angelegenheit muß dir ja beſſer bekannt ſein, als mir,“ ſagte er, „ich dachte von dir re Neues

zu hören was könnte ich denn erzählen! Zwiſchen Potſche
I ky und mir beſteht ja nur eine dumme Reſtaurations-
bekanntſchaft, und ich habe mich bisher geſtellt, als wüßte ich gar
nichts von der Exiſtenz ſeiner Tochterl Mit Elena habe ich
gebrochen, wenn man die Tatſache einen Bruch nennen will, daß
ſie mich fortgejagt hat, weil ſie einſieht, daß ich nicht Liebe, ſon

r kg Fer in Das iſt alles, was ich voneiner Hilfe erreicht habe, das ſind die 7 iMitſcrget ſ Folgen deiner guten
Sugorin zuckte die Achſeln.
„Jſt es denn meine Schuld

Er war nicht in der Verfaſſung zu widerlegen und zu über
e

„Wer ſonſt iſt ſchuld? Dieſe ewige Erwartung hat michaußer Rand und Band gebracht, als hatte ich mir pfe Seele ab

geſägt, wie einen Fuß, und kann g. nicht mehr beherrſchen,
weil ſie ſich in einen unbeweglichen Rumpf verwandelt hat.“
Der Fürſt ſchlug zornig mit der Fauſt auf den Tiſch, Sugorin
fuhr zuſammen und antwortete:
Sei nicht böſe, ich gebe dir mein Wort, die Sache ernſtlich in

die Hand zu nehmen. Du vergißt, was ich dir heute von Potſche
neſchky erzählt habe. Du brauchſt nicht unruhig zu ſein, er hat
dir einfach eine Friſt geſtellt, damit er dich beſſer kennen lernt.
Denke an mich, in zwei Monaten biſt du erklärter Bräutigam.
Glaube mir, ich kenne Potſcheneſchky und ſeine fagon d'agir
„Jn zwei Monaten?“ rief Gatzky außer ſich, „und wenn erſt
in einem Jahre? Meinſt du, daß ich Geld habe, es bei meiner
Lebensweiſe noch ein Jahr auszuhalten? Anna Potſcheneſchky
koſtet mich bereits ein Heidengeld.“

Jn der Tür erſchien der Lakai, eine große, ſilberne Platte
r auf der ſich verſchiedener kalter Aufſchnitt und einige
Flaſchen befanden.

„Hierher!“ befahl Sugorin und wies auf den Schreibtiſch;
dann als der Lakai ſich entfernt hatte, ſagte er:
reefen wir jetzt dieſes Geſpräch, ich bin zu aufgeregt, um zu

en.
Jn dieſem Augenblick ertönte aus dem Schlafgemach ein

ſchwacher Seufzer. Sugorin ſchrak zuſammen.
„Um Gottes willen und Vetter iſt noch nicht dal“
Gatzky hatte große Luſt, nach Hauſe zu gehen, aber Sugorin

ſchenkte zwei Gläſer Wein ein und ſagte, ſich zu einem Lächeln
zwingend:

„Komm, trinken wir uns Mut
Alexis folgte ſeinem Beiſpiel. Die Aufregung des Freundes

allmählich auch auf ihn über. Zu eſſen vermochte er
nicht.

Das Stöhnen wiederholte ſich.
„Nun, wenn es ſo bleibt, iſt es kein Unglück,“ bemerkte

Sugorin, „ich habe es mir viel ärger gedacht. Ah, da kommt
ja auch Vetter! Jch höre ſein Hüſteln auf der Treppel“

Er eilte zur Tür, um zu öffnen. Jn das Vorzimmer trat
Profeſſor Franz Florian Vetter, ein grauhaariger, kurzſſch
tiger alter Mann mit einem langen Barte.

„Endlich ich bin ſchon ganz außer mir!“
„Es hat nicht ſolche Eile!“ entgegnete Vetter, ruhig dem

Lakaien den Pelz übergebend, „junge Ehemänner ſind immer
ſo aufgeregt. Jſt ſie im Schlafzimmer?“

dann bleiben Sie, wo Sie ſind, wir brauchen Sie nicht.“
Und der Profeſſor begab ſich ſehr ruhig in Veras Zimmer.

Seine Ruhe beſänftigte Sugoris Aufregung etwas; da er ſah,
re Gatzky methodiſch ein Glas nach dem andern trank, ſchenkte
er ſich auch ein und ſagte:

„Jetzt fürchte ich mich nicht mehr; ſo lange Vetter da iſt, kann
nichts geſchehen.“

Alexis nickte ſchweigend. Wenn er ſich nicht gefürchtet hätte,
als feig zu erſcheinen, wäre er am liebſten nach Hauſe ge
gangen. Jm Nebenzimmer ertönten die Schritte des Profeſſors
er trat in das Zimmer und verlangte, ohne auf den angſtvoll
fragenden Blick Sugorins zu antworten, Papier und Feder.

Jch muß zwei Rezepte ſchreibeng orin braghie das Verlangte geſchäftig herbei, mit dem

Wunſche, dem Menſchen, an Leben der geliebten Frau
i o gefällig als möglich zu ſein.we atzky, dem Profeſſor ſeinen Platz am Schreib

tiſch überlaſſend und die Platte e zit ſchiebend. Der Doktor
ſetzte ſich und kritzelte ein paar Zeilen auf ſeinen Block.

Bleiben Sie die ganze Zeit hier?“ wandte er ſich mit
Gönnermiene zu Gatzky.

„Ja, er bleibt da,“ miſchte ſich Sugorin ein, „er hat es mir
verſprochen

Der Profeſſor hüſtelte und lächelte herablaſſend.
e

in Lächeln ermutigte Sugorin.or, ſagen Sie iſt keine Gefahr? Kann fie vielleicht

Der Profeſſor ſah ihn unwillig erſtaunt an.
„Dafür kann niemand bürgen.“ antwortete er zögernd, aber

ich ann Jhnen ſagen, daß unter tauſend Frauen eine debei
ſtirbt. Sechiden Sie ſogleich in die Apotheke,“ fügte er hinzu,
„die Jwanow weiß, was ſie mit der Medizin zu machen hat.

„Wie, bleiben Sie denn nicht ſchrie Sugorin entſetzt auf.
„Nem, ich bin gar nicht nötig. Wenn der Fall eintreten ſollte,

wird mich die Jwanow holen laſſen. Vor ſieben Uhr früh wird
dies keinesfalls geſchehen.“„Noch i naten berechnete Sugorin dumpf.

Der Profeſſor lachte beluſtigt auf. Sugorin begleitete ihn
halb bewußtlos bis an die Ausgangstür. Jhm war zu Mute,
wie einem Kinde, das von ſeiner Vonne für eine lange Weile

e Vetters ertönte das Stöhnen immer
intfernu etters ertönte nmSchlafgimmer und verwandelte ſich allmählich

in laute Schreie, die alle fünfzehn Minuten erklangen. Gatzky
dachte mit Grauen an die noch übrige Nacht, aber er fuchte ſich
einen breiten Divan aus, in der Hoffnung, daß er doch ein wenig
ſchlummern würde, wenn er ſich energiſch die Ohren verſtopfte
und den Kopf mit dem Polſter gpbeckte. Wenn ihn nur Sugorin

i lafen hindern würdem Gr Wiehe zu trinken, da ſeine Aufregung nicht
einmal dies zuließ. Gatzty betrachtend, ſah er ein. daz er
vergeblich von ihm eine moraliſche Unterſtützung erwartet hatte,
aber er konnte ſich nicht entſchließen, ihn nach Hauſe zu ſchicken.

weiß, was noch geſchehen konnte
Veras aerriß ihm das Herz. „Jch ſterbe, wenn

ſie ſtirbt, flüſterte er vor ſich hin, „ich kann ja ohne ſie nicht
leben ſie iſt mein alles Gott! Mein ganzes Leben
wird nur dem einen gewidmet ſein, ſie dieſe ualen vergeſſen
zu machen mein ganze. Leben gebe ich hin, wenn ich ſie ihr
erſparen fönntel Und warum muß ſie ſo lerden? Weil ſie
mich lieb hat, weil ſie mirtreu und ergeben iſtl! Gott, die un

Unker

ſtattet worden, ein Reviſions-Kommando zu begleiten.
zähltrin

des flallischen Volksblattes.

Je mehr die Nacht vorrückte, deſto mehr wurde auch Alexisvon der Angſt angeſteckt, ſo daß er faſt dasſelbe litt, wie er, ger

er rührte ſich nicht und drückte ſich immer feſter in die Polfier
des Divans. Es fiel ihm nicht einmal ein, daß er fortgehen
könne, daß niemand ihn zurückhalten würde. Die Schreie Veras
entſetzten und entkräfteten ihn. Er konnte ſich nicht einmal
dazu entſchließen, aufzuſtehen und ein paar Schritte zu machen.
Das Geſicht mit beiden Händen bedeckend, lag er ſtandenlang
regungslos und ſchweigend da, ohne zu bemerken, daß Sugorin
wie ein Wahnſinniger durch alle Zimmer lief und endlich ſich
e ri und Wp2 dicht an ihn drückte

ndlich blickte er auf, ſah Sugorin neben ſich ſitzen und erſchrak furchtbar über en ganz verſtörtes W Ein Ge
fühl aufquellender Freundſchaft bewog ihn, den Arm auszu
ſtrecken und die Schultern des Freundes zu umfaſſen. ugorin
regte ſich nicht. Nur wenn aus dem Nebenzimmer ein Schrei
er ein heiſeres Stöhnen über ſeine Lippen.
Plötzlich fuhren ſie zuſammen. Jn der Tür erſchien Frau

6„Was ſtöhnen Sie?“ ſagte ſie ärgerlich zu tin, „Siwerden noch verrückt berlic zu Suanrin, Sie
Sugorin blickte Gatzky verſtört an. Dieſer nickte.
„Ja, du ſtöhnſt lauter als deine Frau.

Fortſetzung folgt.

Reviſion auf dem Lande.
An einem kalten Aprilmorgen im Warteraum einer Station

der Vorgebirgsbahn im Landkreiſe Köln. Es ſtehen
laudernd einige Bauern herum, die ſchon wiſſen, daß heute
„Reviſion em Dörp“ (im Dorfe) iſt. Sie erzählen ſich, daß auch

ne Ruhde mit de Zaldate“ kommen ſoll und harren der Begeb
niſſe dieſes Tages Ein Auto faucht heran. Wenige Minuten
ſpäter iſt der Nachprüfungsausſchuß zuſammen: der Direktor
einer land wirtſchaftlichen Bezugs und AbſatzkommiſſionsGe-
noſſenſchaft als Kommiſſionär, ein Gendarmeriewachtmeiſter,
der Polizeiſergeant des Ortes, ein Großbauer als Vertrauens
mann und zwei Feldwebel. Der eine davon mit Auszeichnungen
aus Ching, aus Südweſt und aus dem Weltkriege, alſo ein
Mann mit Angriffsgeiſt, der andere im Zivil Gerichtsvoll-
zieher, alſo ein Mann, der berufsmäßig darin geübt iſt, das
Letzte herauszuholen. Gleich im erſten Haus am Wege wird
angefangen. Der Bauer iſt übel gelaunt. Er knurrt uns ent-
gegen: „Fch hann ävver nühs.“ Als der „Feind“ trotzdem in
das Gehöft vordringt, fühlt ſich der Bauer zu einem Erzie
hungsverſuch berufen: „Jch mein, mer ſäht erſt Morge, wann
mer en en Huhs kütt.“ Da iſt es mit der Geduld der Bewaff-

neten zu Ende. Der Gendarm haucht das Bäuerlein an, daß es
ganz in ſich zuſammenkriecht, und der eine Feldwebel beweiſt,
daß er ſich an Stimmitteln und militäriſchen Kraftworten nicht
überbieten läßt. Der Bauer gibt nach. Die Kommiſſion
„ſchwärmt aus“. Der ungemütliche Empfang verſchafft dem
Landwirt eine beſonders gründliche Unterſuchung. Vom
Speicher bis zum Keller wird ſeder Raum und jede Ecke, werden
Schränke und Käſten durchſucht, Stall, Schuppen und Scheune
nicht minder. Nichts wird gefunden. Die Grobheit des Man
nes entſprang wohl ſeinem guten Gewiſſen. Jn anderen
Häuſern iſt der Empfang freundlicher. Aber ob grob oder
liebenswürdig, die Durchſuchung iſt nicht minder gründlich. Jn

Gehöften, in denen ſo ſcharf narhgeforſcht wird, wie es an dieſem
Tage geſchah kann den Späherblicken nicht viel entgehen. Der
Nachvrüfungsanusſchuß begnügte ſich in keinem Falle mit den
Angaben des Beſitzers oder ſeiner Vertreter, ſondern immer
wieder wurde geſucht und geſucht. Nicht ſelten wurde der
Säbel zu Hilfe genommen, zwar nicht gegen widerſpenſtige
Bauern, denn ſo unvernünftig iſt doch wohl keiner der Land
wirte, aber es wurde mit der blanken Waffe in verdächtige
Strohhaufen geſtochen, ob nicht doch vielleicht Säcke mit Körner-
früchten darin verbogen ſeien. Nicht immer iſt die Durch
ſuchung ergebnislos. Jn dieſer Ecke und in jenem Schuppen
wird ein Säckchen oder gar ein Sack Roggen oder Weizen ge
funden, den der biedere Landmann leider ganz „vergeſſen“
hatte. Das Schickſal dieſer Funde iſt beſiegelt. Die Säcke wer
den ſofort ins Auto geſchafft und als Beute mitgenommen. Jn

den Gebäuden der Landwirte ſcheint übrigens wenig Getreide
verſteckt zu ſein. Wo etwas in Sicherheit zu bringen war, hat
man es fortgeſchafft, jedoch auch nicht immer mit Erxfolg, wie
man gleich noch ſeben wird.

Man findet bei den Hausſuchungen noch allerlei, was nicht
der Beſchlagnahme unterliegt. Speck und Schinken, zum Teil
auch Würſte, gibt es wohl in jedem Hauſe. Einladend baumeln
die wertvollen Stücke von den Zimmerdecken oder hängen im
Rauchfang. Jn großen Bauernhäuſern ſind außerdem ganze
Kompagnien gefüllter Einmachgläſer in Schränken und
Regalen aufgeſtellt. Für das Pökelfleiſch ſcheint ein Raum be-
ſonders bevorzugt zu ſein das Schlafzimmer. Dort iſt das
eingeſalzene Schweinerne wohl am ſicherſten. Dort treiben
nämlich auch auf dem Lande ſchon ruchloſe Spitzbuben ihr
Handwerkl Muß doch ein Bauer dem Herrn Gendarmen er-
zählen, daß in der Nacht vor der Reviſion Einbrecher dem
Schuppen, in dem der Fleiſchvorrat ſeiner natürlichen Beſtim-
mung entgegenbarrte, einen Beſuch abgeſtattet baben. Jmmer-
hin waren die Herren Spitzbuben rückſichtsvolle Menſchen. Sie
teilten redlich mit dem Bauern. Nur die Hämchen und ähn-
liche Happen nahmen ſie mit, während ſie die Schinken und
andere edle Teile des Schweines zurückließen.

Jn einem Hauſe ſtören wir eine Hochzeits geſellſchaft. Hinter
dem feſtlich gedeckten Tiſche, auf dem eben ein duftendes Mahl
getragen wird. ſitzt in Kranz und Schleier die Braut. Sie und
die Göſte haben Verſtändnis für unſere Arbeit. Der Braut-
vater läßt die Suppe im Stich und öffnet uns die Scheune. Er
kann in Ruhe an den Tiſch zurückkehren, denn in dem kleinen
Anweſen iſt nicht viel zu holen. Mit viel Humor empfangen
die Frauen und Mädchen eines männerloſen Hauſes „de Hähre“.
Sie wollen ſich totlachen über das Siebenmänner-Kollegium,
das in jedes Zimmer geht und in jeden Kellerwinkel kriecht.
Als alles vorüber iſt, will die Aelteſte Gleiches mit Gleichem
vergelten. Allen Ernſtes meint ſie: „Eſu ehr Hähre, nun welle
mer üch ens de Täſche nohſinn, ovv ehr kein Aedäppel engeſtoche
hätt.“ So ganz grundlos war ihr Verdacht nicht, denn die Ver-
ſuchung war zu groß.

Nach mancherlei kleinen Beſchlagnahmungen gelangen dann
zwei große Schläge. Es wurden draußen auf dem Felde zwei
Fuhren mit Getreide aufgefunden, in einem Falle mit Saat-
hafer, im andern mit Hafer, Roggen und Weizen. Es iſt näm-

lich ein beliebter Trick, frißhmorgens Fuhren mit ſolchen Herr-
lichkeiten aufs Feld zu ſchicken und ſie abends, wenn die Luft
rein iſt, wieder heimzufahren. Man wird daher allerorten auf
dieſen Schwindel beſonders achten müſſen. Jn einem der
beiden Fälle ſtand auf dem Felde neben einem Strohbarmen
eine anſcheinend hoch beladene Fuhre Miſt. Ein Kivpen der
Karre genügte, um feſtzuſtellen, daß unter dem Stalldünger
10 Säcke Getreide verborgen lagen, und zwiſchen dieſen ein
Sack mit 30 Pfund Speck. Nun galt es, den noch ahnungsloſen
Beſitzer zu überführen. Zwei Minuten Autofahrt bringen uns
an ſeinen Hof. Er und ſeine Frau wollten ſich gerade mit
„ihrem“ Rufſen an den Tiſch ſetzen. Jeder, auch der Ruſſe, hat

ung in Köln iſt ge-Einem Redakteur der Rheiniſchen e
Er er-

einem Blatte über eine Tagesfahrt,

haltungs-Beilage

die menſchliche Verdauung ni

Dummer Il4 1917
e n

einen Brocken Schweinefleiſch auf dem Teller, der mehr als die
Wochenration eines Städters darſtellt. Der biedere Landmann
führt uns mit der ehrlichſten Miene durch alle Räume. Seine
Vorräte werden feſtgeſtellt. Ob er ſonſt noch etwas habe? „Nä,
näl“ Auch nicht draußen auf dem Felde. „Nä, gar nühs!“
(nichts.) Und die Frau bekräftigt: „Onſern Härrgott hät jo
mihs wahſe loße.“ Seelenruhig unterſchreibt der Sünder die
Richtigkeit der Beſtandsaufnahme und glaubt ſchon, Getreide
und Speck ſeien gerettet. Da wird ihm am Auto der Sack mit
dem Riemen Speck unter die Naſe gehalten. Der Mann iſt
ſprachlos und die Frau zieht ſich eilig in ihre Gemächer zurück.
Noch ehe der Betrüger recht zu ſich gekommen iſt, ſind Auto und
Speck requiriert, und die 10 Säcke Getreide helfen ſofort die
Brotnot ein wenig zu verringern. Der Bauer erhält keinen
Pfennig Entſchädigung.

So geht es mit wechſelndem Erfolg vom Morgen bis zum
Abend. Auch der Ortsvorſteher, der in einer alten Burg fich
einen feudalen Herrenſitz eingerichtet hat, wird nicht verſchont.
Selbſt in die Hauskapelle wird ein prüfender Blick geworfen.
Der Vertrauensmann aus dem Dorfe, der uns in die Gehöfte
führt, wünſcht, daß auch er revidiert werde. ſolange noch der
Sozialdemokrat dabei ſei. Er ſoll ſeinen Willen haben. Dev

roße Betrieb wird unterſucht wie jeder andere. Der Mann iſt
frei von Schuld und Fehle und gehet ein zu den Gerechten.
Man wird hoffentlich auf Grund des gewonnenen Materials

die Ergebniſſe der jetzigen Aufnahme noch nachprüfen. Schön
ſind die Hausſuchungen jedenfalle nicht. Aber der Kriegszu
ſtand, die Not des Volkes und die Verfehlungen mancher Bauer
machen ſie notwendig. Daß Landwirte, die ihre Pflicht erfüllt
haben, ein ſolches Eindringen in die Gehöfte verletzend emp-
finden, begreifen wir durchaus. Auch müſſen wir ihnen zu-
ſtimmen, wenn ſie die Frage aufwerfen, weshalb denn im
Herrſchaftshäuſern und Wirtſchaftsbetrieben in den J
Städten nicht ebenſo gründliche Nachforſchungen vorgenommen
werden, die doch zudem viel leichter durchzuführen ſeien.

Kleines Feuilleton.
Fett und Eiweiß aus Getreide.

Vor einigen Tagen iſt amtlich gemeldet worden: „Das
Kriegsernährungsamt erlaubte die Entkeimung des Getreides
im Deutſchen Reiche und übertrug dem Kriegsausfchuß für

Oele und Fette die Verarbeitung. Der Technik iſt es jetzt ge
lungen, aus dem Getreidekorn den kleinen Keim, der in der
r r dem Hühnerei ähnlich iſt und die wichtigſten
Nährftoffe für die jungen Pflanzen ält, zu entfernen. Alle
bedeutenden Mühlen haben die Entkeimung eingeführt. Jn
fünf Oelwerken werden dann die anfallenden Keime zu Oel und
Eiweiß verarbeitet. Auf dieſe Weiſe wird ein brauchbares
Speiſeöl und ein Rohmaterial für die Margarineherſtellung

gewonnen. Das geiseitig anfallende Eiweißmehl iſt 3 mal
ſo nahrhaft als Fleiſch, 20 Gramm davon erſetzen ein Hühnerei.
Unſere Fettwirtſchaft wurde hierdurch weſentlich bereichert. Es
werden verſchiedene Nährmittel, ein Morgentrank, Suppen,
Speiſewürzen aus dem Eiweißmehl hergeſtellt, und es dient
dem Militärzwieback als Erſatz für Ei. Es iſt zu hoffen, da
für die neue Ernte faſt aller Roggen, Weizen, ein Tei
der Gerſte und des Hafers zu dieſer wichtigen Verarbeftung
gelangen. Die Mehlausbeute wird dadurch nicht verringert.
Das Mehl wird nur verbeſſert, weil die Fettſäuren, welche die
Ranzigkeit, Bitterkeit und Muffigkeit hervorrufen, beſeitigt
ſind. Beſonders fetthaltig iſt der Mais; aus ihm werden
2 Proz. Oel hergeſtellt und aus einem Waggon Mais können
ſo fünf Zentner Margarine gewonnen werden, ohne daß irgend
wette Ausbeute an Mehl, Grieß, Schrot, Kleie beeinträchtigt
wird.“

Dieſe Nachricht wird im Gegenſatz zu vielen anderen Mel
dungen von Feitbeglückungen, die ſich nachher nicht verwirk
lichen ließen, einmal mit ungetrübter Freude aufgenommen
werden. Denn die techniſche Möglichkeit iſt nicht nur gegeben.
ſondern es find, wie betont wurde, bereits die bereitungen
zur Durchführung der Verarbeitung getroffen. Die neue
Körnerernte wird uns alſo den reichen Vorrat an W den ſie
enthält, zur Gewinnung höherwertiger Produkte liefern. Bisher
wurden die Keime nicht ihrem vollen Werte entfprechend aus
genutzt. Beim Mahlen geriet der größte Teil davon in die
Kleie, und die Kleie, die im Mehle verblieb, war zumeiſt für

ausnutzbar. Es wird alſo vom
Herbſt an ein erhebliches Mehr an Eiweiß und Fett zur Ver-
fügung ſtehen. Es muß nur von vornherein dafitr geſorgt wer
den, daß das neue Produkt zu Preiſen geliefert wird, die der
Allgemeinheit zugänglich find, und gleichmäßig verteilt wird.
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Zu dem neuen Verfahren der Oel und Fettgewinnung wird
dem Vorwärts noch geſchrieben: Prof. Alexander Backhaus,
der an der Ausbildung des Verfahrens entſcheidenden Anteil
genommen hat, hat ſich über die Frage vor einiger Zeit in der
Allgemeinen deutſchen Mühlenzeitung des näheren geäußert.
Der Keim des Getreides, die neuerſchloſſene Fettquelle, iſt
lich aufgebaut wie das Vogelei und ähnelt auch in der Zu
ſammenſetzung nicht nur Hülſenfrüchten und Oelpflanzen, fon
dern auch dem tieriſchen Fleiſch; er enthält eine große Menge
von Fett, die bei Roggen- und Weizenkeimen 12 Proz. beim
Mais 10 bis 14 Proz. beträgt. Jn dem ptmaislande der
Welt, in Amerika, entölt man ſchon ſeit längerer Zeit Mais-

r wird aber ar c hben un irniserzeugung benutzt.
die Beſtrebungen, den Fettgehalt der
nutzen, bedeutend jünger; man ging urſprünglich auch nicht
darauf aus, das Fett zu gewinnen, ſondern wollte es aus dem
Korn entfernen. Es hatte ſich nämlich herausgeſtellt, daß aus
den Keimen Stoffe ins Mehl gelangen, die ſeine Haltbarkeit
und ſeinen Gebrauchswert für die Bäckereien vermindern, weil

ſie ihm einen bitteren Geſchmack verleihen und es leichter
ranzig und dumpfig werden laſſen. Als die Fetkknappheit ein
trat, dachten die Fachleute natürlich ſogleich daran, dieſe Fett
quelle auszunntzen, und in überraſchend kurzer Zeit iſt das Ziel
erreicht worden.

Bei der Fettgewinnung aus den Getreidekeimen gewinnen
alle Erzeugniſſe, zu denen das Korn verarbeitet wird, die Mehl
ausbeute iſt die gleiche, und zudem können die Rückſtände der
Oelgewinnung der Landwirtſchaft wieder zugeführt werden.
Der geringe Verluſt an Futtermehl, den die Landwirtſchaft zu
buchen hatie, wird durch die beſſere Beſchaffenheit des Futters
wieder aufgewogen, zu der die Entkeimung führt. Von welcher
Bedentung für die Volksernährung die Fettgewinnung aus den
Getreidekeimen iſt. veranſchaulichen am beſten einige Zahlen
im Deutſchen Reiche werden jährlich etwa 15 Millionen
Getreide vermahlen und außerdem noch erhebliche Men
Mais und Getreide verfüttert. Rechnet man nur, daß von den
15 Miſlionen Tonnen die Keime zur Fetigewinnung verwandt
werden, ſo wären bei einer Ausbeute von Prozent 150 000
Tonnen an Keimen vorhanden, aus denen 15 000 Tonnen Hell

und Fleiſcherſatz gewonnen werdenund 135 990 Tonnen Ei
können. Mengen, die eine erhebliche Verbeſſerung der Er
nährung bedeuten. Das gewonnene Getreideöl läßt ſich ver
feinern; es kann als Speiſeöl oder Rohſtoff zur Margarine
erzengung dienen. Der entfettete Getreidekeim dagegen kann
als Zuſatz zu Suppen, Mehlſpeiſen, Puddings, Gemüſe uſw.
dienen und erſetzt ſo Ei und Fleiſch. S

nnen
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Den Geſchäftsbericht erſtattete der Parteiſekretär
Genoſſe Reiwand. Er wies auf die außergewöhnlichen Ver-

Die Entſcheidung
der Halliſchen Sozialdemokratie.

Das erſte Mal in der e fand am Sonnag, 6. Mai,
aVolkspark eine Kreisgeneralberſammlung des Sozialdemo

kratiſchen Vereins ſtatt.
Genoſſe Jänicke, der an die Stelle des gefallenen Genoſſen

Frommhold getretene Vorſitzende, eröffnete die Verhandlung
it dem Hinweis, daß die Abſicht, erſt nach dem Kriege in Halle

ine ſolche Generalverſammlung a ſich bei der lan
Dauer des Krieges und nach den Ereigniſſen der letzten Zeit

nicht mehr aufrechterhalten ließ. Es gelte jetzt zu den neuen
politiſchen Ereigniſſen und Parteifragen entſcheidend Stellung
zu nehmen. Das ſei jetzt hier nicht mehr zu umgehen. Die
lange Kriegsdauer habe dem Verein eine erhebliche Anzahl
Todesopfer entriſſen: 287 Genoſſen ſeien dem Vorſtand
bisher als gefallen gemeldet worden. (Die Anweſenden erhoben
ſich zur Ehrung der toten Genoſſen von ihren Plätzen.) Ge-
noſſe Jänicke begrüßte dann, daß als neuer Hoffnungsſtern am
Kriegshimmel die Stockholmer ſozialiſtiſche Konferenz
der leidenden Menſchheit Ausſichten auf eine endliche Beendi-
gung des Völkermordens eröffnet. Die ſozialiſtiſche Jnter-
nationale ſei wieder erwacht und ſie werde hoffentlich kraftvoll
für einen raſchen Frieden wirken. Mit kurzen, aber begeiſtern-
den Worten äußerte ſich der Vorſitzende dann noch über die er-
folgreiche ruſſiſche Revolution, die den Hort der Reaktion, den
rin ſtürzte und der wir alle weiteres erfolgreiches Wir-
en für die Befreiung der Menſchheit wünſchen.
Zur Geſchäftsordnung ſchlug der Genoſſe Brandt die Wahl

einer Mandatsprüfungskommiſfion vor und wartete zugleich
auch mit einer Liſte von ſieben, meiſt rechtsſtehenden Delegierten
auf. Auf Gegenantrag des Genoſſen Em mer wurde der An
trag Brandt abgelehnt.

Der Stand der Organiſation

hältniſſe hin, unter denen die Kreisgeneralverſammlung tagt.
Aber ihre Einberufung war durch die Vorgänge in der Partei,
die Beſchlüſſe und Handlungen von Parteivorſtand und Partei-

ausſchuß, die unlängſt erfolgte Gründung der Unabhängigen
ſozialdemokratiſchen Partei uſw. unumgänglich notwendig und
unvermeidlich geworden. Eine Stellungnahme zu allen dieſen
5Fragen und eine Entſcheidung ließe ſich nicht mehr umgehen.

Dieſe bedentſame und ſchwerwiegende Entſcheidung zu treffen,
ſei die wichtigſte Aufgabe der heutigen Beneralverſammlung.

Genoſſe Reiwand gab nun weiter im einzelnen einen Ueber-
blick über die Vereinsgeſchäfte, der ſich im weſentlichen mit dem

S
decke, den er in der letzt en Mitgliederverſammlung des So-
zial demokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis er-
ſtattete und der auch den Mitgliedern bereits gedruckt unter-
breitet wurde. Er führte insbeſondere aus: Jnfolge der be-
kannten Gründe konnte die Tätigkeit unſerer Organiſation
nicht öffentlich in Erſcheinung treten; wir mußten uns viel-

mehr darauf beſchränken, die Mitglieder perſönlich von den Be

I Jahre durch weitere Einberufungen
ſtark vermindert; auch ſind vereingzelte
der Parteidifferenzen.
haben zu den Streitfragen in der Partei laufend
Stellung genommen und ſich mit wenigen Ausnahmen immer

ſchränkungen zu unterrichten, damit ſie der Organiſation nicht
Unſer Mitgliederbeſtand iſt in dieſem

Militär abermals
ustritte erfolgt infolge

Der Vorſtand und die Funktionäre

den Rücken kehrten.

auf den Standpunkt geftellt, den die Sozialdemokratie vor Aus
bruch dieſes Krieges vertreten hat. Zu den Streitfragen in

Verſammlungen, wie es vielerorts geſchehen iſt und wie auch
wir es gern gefehen hätten, konnten wir infolge der polizeilichen
Vorſchrift, über jeden Vortrag das Manuſkript einzureichen,
keine Stellung nehmen. Und ſo wie es in unſerem Kreiſe der
Fall iſt, liegen die Berhältniſſe in den meiſten Kreiſen unſeres
Bezirks. Mitgliederverſammlungen konnten nur zwei ab-
gehakten werden; die erſte fand am Abend des 1. Mai im Volks
park ſtatt. Jn dieſer ſprach der Genoſſe Hennig über Sogial
demokratie und Steuerpolitik. Der Verfuch, an dieſem Ge-
denktage über den 1. Mai ein Referat halten zu laſſen, ſcheiterte

an den bekannten Vorſchriften. Nur einmal war es dann

ſelben ſchwierigen Verhältniſſen zu rechnen.

das Vermögen nicht ſehr gelitten hat.

Bericht über die Tätigkeit unſerermögkich, eine r n n der eadtverordneten gegeben
wurde. Dieſe Verfammlung wurde auch nur unter der Be

dingung freigegeben, daß die einzelnen Redner Ausführungen,
beſonders über die Lebensmittelverſorgung der Stadt, ver-
meiden follten, die geeignet wären, Beunruhigung in der Be
völkerung hervorzurufen. Die Verſammlung verfiel dann der
polizeilichen Auflöſung, als ein Diskuſſionsredner die Maß
nahmen der Stadt und das Stehen bei den Einkäufen einer
Kritik unterzog.

Die Mitgliederverſammlungen der Frauen hatten mit den-
Auch hier durfte

weder über die Kriegswirtſchaft, noch über die ſchlechten wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe, worunter doch die Frauen am ſchwer
ſten zu leiden haben, eine entſprechende Kritik geäußert werden.
Es fand deshalb nur eine Verſammlung ſtatt, in welcher die
Schweſter Lydia Ruehland am 26. Oktober im Volkspark über:
Was mir die Tage in Frankreich brachten ſprach. Um den weib
lichen Mitgliedern etwas zu bieten, wurde als Erſatz für Ver-
ſammlungen ein Mutterkurfus, der aus vier Vortragsabenden
beſtand, abgehalten. Dieſe Abende waren ſehr zahlreich beſucht
und verliefen für alle Teilnehmerinnen ſehr anregend. Aber
auch dieſe Abende durften erſt ſtattfinden, nachdem der Korps-
Medizinglrat in Magdeburg ſeine Zuſtimmung erteilt hatte.

Und wie in Halle, ebenſo lagen auch die Verhältniſſe in den
Ortſchaften des Saalkreiſes. Deshalb ruhte aber unſere
Tätigkeit nicht. Wo wir nur immer Gelegenheit hatten, be
nutzten wir ſie, um perſönlich an unſere Mitglieder heranzu-
treten. Wir wurden hierbei kräftig von den noch vorhandenen
Funktionären unterſtützt. Es machte ſich daher auch eine Reihe
von Sitzungen nötig, damit die Funktionäre von allem unter-
richtet und in der Lage waren, die Mitglieder weiter zu infor-
mieren. So haben im Berichtsjahre außer 17 Vorſtandsſitzun
gen noch 12 Sitzungen mit den Funktionären ſtattgefunden.
Ferner wurden noch Sitzungen mit den verſchiedenſten Körper-
ſchaften, die mit der Partei in Zuſammenhang ſtehen, abge
halten.

Der Parteivorſtand glaubt, unter den erſchwerenden Um-
ſtänden immerhin das getan zu haben, was ihm möglich war,
und er darf wohl hoffen, dafür auch bei den Parteimitgliedern
und ihren heutigen Vertretern volles Verſtändnis zu finden.

Den Kaſſenbericht gab der Parteiſekretär Gen. Hil d e-
brandt. Die Einwirkungen des Kriegs treten naturgemäß
auch im Kaſſenbericht beſonders ſcharf hervor, und dement-
ſprechend iſt auch die Einnahme nicht allzu günſtig, während

Aber es war dieſes Er-
gebnis nur bei vorfſichtigſter und ſparſamſter Wirtſchaft
möglich.

Beim Berichte der Reviſoren beſtätigt der Genoſſe
Jähnig. daß die Kaſſenverhältniſſe in tadelloſer Ordnung
befunden wurden.

Der Bericht über das Volksblatt
Von der Preßkommiſſion berichtet der Vorſitzende Genoſſe

Garbe, der über die Verwaltungsangelegenheiten des Volks
blattes eine Reihe von Mitteilungen machte Er ſchilderte die
Lage des Blattes bei Ausbruch des Krieges, die opferreiche Her
abſetung des Bezugsgeldes für die Kriegerfrauen, die Verſchie
bung unter dem Perſonal, die Anſtellung weiblicher Erſatz
kräfte und die Verteuerung des Betriebes durch die erhöhten
Druckkoſten. Daraus ergab ſich im Laufe der Jahre die be
fannte zweimalige Erhohung des Bezugspreiſes. Eine beſon-
dere Erläuterung wurde noch den verſchiedentlichen Teuerungs-

Angeſtellte und Austräger gewidmet. Eine Revi-ulagen an evſton des Parteivorſtandsreviſors habe im allgemeinen alles in
Ordnung befunden
I nion lagen nicht vor.

Erhebliche Beſchwerden gegen die Redak-

Erra auch weiter aufrechtzuer

mentseinnahme ſtieg jedoch um etwa 20 000 Mk.

Anſchließend daran gab der n Genoſſe rzig einen Bericht über den geſchäftlichen Stand des Sang

blattes, indem er den gedruckten Geſchäftsbericht erläuterte.
Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß in der ſchweren Zeit unſer

Beſtreben nicht auf die Erzie von Ueberſchüſſen, ſondern
lediglich auf die Erhaltung des Blattes gerichtet war. s iſt,
wie der Bericht zeigt, in zufriedenſtellender Weiſe gelungen.
Wenn wir auch mit einem kleinen Verluſt a fzärn
einen Gewinn am Schluſſe des vorigen Geſchäftsjahres, ſo iſt
doch zu berückſichtigen, daß unſer Entſchluß, den Frauen der
eingegogenen Volksblattleſer die Zeitung durchweg zu S ig

tem Preiſe zu liefern, auch im letzten Jahre durchgeführt
wurde. Da über 40 Prozent unſerer Leſer Kriegerfamilien
ſind, ſo brachten wir im verfloſſenen Jahre allein durch dieſes
Entgegenkommen ein Kriegsopfer von rund 17000
Mark. Unſere Finanzlage

lten; wir ſprechen
rwartung aus, daß der Grundſatz: Treue gegen Tr

unſeren Leſern dem Verlag gegenüber auch weiterhin geübt
wird. Die Geſamteinnahme betrug 258 178,36 Mk. gegenüber
450 000 Mk. im Jahre 1913/14. Sie erfuhr dieſen weſentlichen
Rückgang, weil die Geſchäftsinhaber das Jnſerieren
tend einſchränkten, wie es wohl in keinem anderen Großſtadt-
Leſerbezirk unſerer Parteiblätter der Fall iſt. Die onne

Der im April
1916 auf 80 Pf. (60 Pf. für Kriegerfamilien) erhöhte Bezugs-
preis wurde beibehalten. Dagegen wurde im Januar d. J. in
Anbetracht der verſchlechterten Verhältniſſe unſerer Austräger
der Trägerlohn von 17 auf 19 Pf. erhöht, ſo daß eine Steige-
rung der Trägerlöhne während des Krieges um 4 Pf. vorge-
nommen wurde. Die Auflage iſt im Berichtsjahre wieder ge
ſtiegen. Jnfolge der im Februar angeordneten Aenderung der
Feldpoſtadreſſen iſt ein teilweiſer Rückgang der Auflage für
Feldpoſtleſer eingetreten. Dagegen erfuhr die Poſtauflage eine
erhebliche Steigerung, da wir ſtets verfuchen, den Leſern an
kleinen Orten, wo die Zuſtellung durch eigene Austräger zurzeit
nicht möglich iſt, die Zeitung mit der Poſt zu überweiſen.

Die Druckkoſten ſtiegen gegen das Vorjahr infolge der
Papierpreisſteigerung um 14 822,14 Mk

Die Netto- Einnahmen der Buchhandlung ſind gegen das
vorige Berichtsjahr um 2744,86 M.k, die
2649.61 Mk. geſtiegen. Die Steigerung iſt auf erhöhte Waren
preiſe zurückzuführen. Die Abſchreibungen bewegen ſich für

o bedeu-

alle Abteilungen in der unter den gegenwärtigen Verhältniſſen
erforderlichen Höhe.

Der Bericht ſchloß mit dem erneuten Wunſche auf die baldige
Möglichkeit einer gedeihlicheren Entwicklung des Veklagsge-
ſchäfts in der hoffentlich bald kommenden Friedenszeit.

Genoſſe Herzig ſchilderte dann noch kurz eine Reihe ſehr er-
folgreicher Agitationsmethoden, deren Fortführung er als not-
wendig bekonte.

Genoſſe Reiwand machte die geſchäftliche Mitteilung, daß
die Anweſenheitsliſte die Teilnahme von 1831 Vertretern aus
dem Kreiſe ergebe.

Jn der Ausſprache über die Geſchäftsberichte
macht nur der Genoſſe Koch einige Ausſtände über die Buch
handlungsinventur. Den Reviſoren und der Geſchäftsfüh-
rung wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt.

Der Antrage auf Anſchluß an die Anabhängige
Sozialdemokratiſche Partei

Es wurde nun verhandelt über den Hauptpunkt der Tagung
bildenden, nachfolgenden Antrag:

Die Bezirkskonferenz hat ſich faſt einſtimmig politiſch für
die Arbeits gemeinſchaft erklärt. Die inzwiſchen in Gotha ge
gründete Organiſation der NUnabhängigen ſozialdemokrati-
ſchen Partei Deutſchlands legt uns die Frage vor: Wohin
ſtellen wir uns organiſatoriſch. Es wird beantragt, dieſen
re einer Generalverſammlung zur Beſchlußfaſſung vor
zulegen.

Der Antrag war von der letzten Mitgliedernverſammlung
an die Kreiskonferenz überwieſen worden.

Der Antragſteller ging in der Begründung des Antrags auf
die Haltung der Mehrheit der Reichstagsfraktion der ſozial-
demokratiſchen Partei Deutſchlands bei Ausbruch des Krieges
und die ſich daraus ergebenden bekannten Vorgänge ein, die in
ihrem weiteren Verlaufe Zunächſt zur Bildung einer geſchloſſe
nen Oppoſition in der Reichstagsfraktion und dann zur Ver-
einigung der aus der Fraktion herausgedrängten Abgeordneten
in der Arbeits gemeinſchaft führten. Eine logiſche Folgerung
dieſer notwendigen Maßnahme war dann ganz ſelbſtverſtänd-
lich das engere und einheitlichere Zuſammengehen auch der
oppoſitionellen Pareiorganiſationen. Aber alles das
geſchah noch ſtreng im Rahmen des Organiſationsſtatuts und
auf dem Boden der Parteiſatzungen. Jnnerhalb dieſer Grenzen
hielt ſich auch die erſt e Oppoſitionskonferenz in Berlin am
7. Januar 1917, obgleich inzwiſchen eine ganze Reihe der be-
kannten Gewoltakte des Parteivorſtandes: Duisburg. Vor
wärts-Raub, Bremen uſw. vorlag. Als hierauf Parteivorſtand
und Parteiausſchuß ihr parteizerſtörendes Werk durch den Be
ſchluß krönten, alle oppoſitionellen Mitglieder, Abgeordneten
und Organiſationen „anßerhalb der Partei“ zu ſtellen, wurde
die aus der Partei gedrängte Oppoſition nunmehr auch zum
formalen organiſatoriſchen Zuſammenſchluß gezwun-
gen. Seit dem Oſterkongreß der Oppoſition in Gotha, wo die
Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei gegründet wurde, be-
ſtehen in Deutſchland mithin zwei ſozialdemokratiſche Par
teien und wir müſſen uns jetzt entſcheiden, welcher Organiſa-
tion wir angehören wollen. Nachdem wir in einer früheren,
von der Bezirkskonferenz am. 12. März angenommenen Ent-
ſchließung unſere grundſätzliche und taktiſche Auffaſſung nieder-
gelegt haben, kann die Entſcheidung gar nicht anders aus
fallen als: Anſchluß an die Unabhängige Sozialdemo-
kratiſche Partei Deutſchlands.

Ausſprache.
Jn der nun folgenden Ausſprache ſprach als erſter Red-

ner der Genoſſe Röhr gegen den Anſchluß. Der Kampf der
Arbeiterklaſſe erforderte eine einheitliche Arbeiter-
bewegung. Uns trennten nicht Weltanſchauungsfragen, ſon
dern nur verſchiedene Auffaſſung in der Anwendung der Agita-.
tionsmethoden. Die Parteiauseinanderſetzungen ſeien darauf
zurückzuführen, daß man die ans dem bürgerlichen Lager zu
uns gekomm nen „Syndikaliſten“ und „Reviſioniſten“ zu wenig
auf Herz und Nieren geprüft habe. Ob die rechtsſtehenden oder
die linksſtehenden Parteimitglieder mit ihren Anſchauungen
„recht“ haben, könne erſt die Geſchichte entſcheiden. Spalten
wir uns in Halle, ſo ſtellen wir vieles aufs Spiel; auch das
Reichstagsmandat ſei gefährdet. Die Spaltung würde auch in
der neuen Partei immer weiter um ſich greifen dieſes Unglück
möchten auch die RechtsParteimitglieder vermeiden. Seit der
letzten Bezirkskonferenz die fich in einer Entſchließung für die
Einheit ausgeſprochen habe. ſeien übrigens keine Veränderun
gen eingetreten, die eine Trennung erforderten. Vollziehen wir
ſie dennoch, ſo verſündigen wir uns an den Genoſſen im Felde.
(Widerſpruch.)

Auf Antrag des Genoſſen Reiwand wurde die weitere
Redezeit in der Ausſprache auf 15 Minuten beſchränkt.

Genoſſe Albrecht betonte, daß doch nach der letzten Be-
ſchlußfaſſung des Bezirks für die Einheit ſehr viel paſſiert ſei.
Die Ausgeſchloſſenen haben ſich zu einer neuen Partei vereini-
gen müſſen. Der Parteivorſtand hat im Parteiausſchuß klare
Entſcheidung verlangt und es iſt die kurz und bündige Er-
flörung abgegeben, daß die ausgeſchloſſene Oppoſition auf dem
künftigen Parteitag nicht mehr zugelaſſen werde. Das ſind
wahrlich Umſtände, die uns zu einer neuen Stellungnahme
drängen. Jetzt iſt alles Hoffen auf eine einige Partei überholt
und das Warten auf den ganz einſeitigen eitag unnütz ge
worden. Redner ging dann auf die Tendenzen ein, die ſchon
vor dem Kriege in der Partei zur Reformpolitik drängten und
ſetzt hatten ſich durch die der Kreditbewilligung folgenden Poli-
lik der Parteivorſtand und die Fraktion ſoweit von der prole-
tariſchen Taktik entfernt, daß die Spaltung ſich daraus ergab.

Genoße Hennig wies mit Nachdruck auf den tiefen Ernſt
der Stunde hin. Es ſei keinem leicht, den Riß in der örtlichen

eſtattet es, dieſe Preisermäßi
ungleich die
reuel von

Ausgaben um
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miſſion vollzogen wurde.

Wir haben uns r c an 3
geklammert, der nun doch nich

n etr en.ſich auf den Standpunkt der ſelbſt gen A en

eine proletariſ artei haben wollen, iſt die füklar. Nach e eſtſtellungen, r vie i
noſſen über die Streitfragen

e h re P et Lautlegen, S r Spaltung die Fr r Taktiſei, ob die Führer r die Politik entſcheiden ſ8llen oder vb

nur die organiſierten Proletarier darüber r haben.
An der in Halle zeigte Redner, nicht die Führer
und die Preſſe entſcheidet, ſondern daß die Maſſe der Mitglie
der hier ſtets die Haltung feſtgelegt habe, frü unter der
alten Redaktion Thiele gegen die Haltung des Blattes und jetzt
im Sinne der damals geänderten Redaktion. Die Führertaktik
ſei ja nicht neu. Schon zur Zeit des Dresdener Parteitages
habe ſich dieſer Konflikt gezeigt, aber mit der Kreditbewilligung
und dem was ihr folgte, wurde die volle Schwenkung erſt offen
bar. Die Stellungnahme zur Haltung der Regierung ſei der
Prüfſtein geworden, die Mehrheit habe den ſelbſtändigen, klaren
und entſchiedenen Kampf aufgegeben, ſie ſuche in Anlehnung
an andere Parteien Reformpolitik zu betreiben. Bei unſerer
Haltung in Halle ſei klar, daß wir nur der Partei angehören
können, die dieſe Schwenkung nicht mitmache. dieſem Sinne
ſei hier oft genug entſchieden worden.

Zwei Entſchließungen.
Es war inzwiſchen folgende Entſchließung vom Gen. Garbe

eingegangen
Die Kreisgeneralverſammlung beſchließt, die Entſcheidung

im gegenwärtigen Parteiftreit bis nach Stattfinden des kom
menden Parteitages zu vertagen und in der ſozialdemokra-

tiſchen Partei Deutſchlands zu bleiben. Es iſt Sorge zu
tragen, daß die Parteipolitik ſachlich behandelt wird und zur
Geltung kommt. Weder die Mitglieder noch der Vorſtand
oder die Redakteure dürfen bis dahin in Wort und Schrift
für den Anſchluß an die Unabhängige Sozialdemokratiſche
Partei wirken. Alle Verſuche, die Parteieinheit zu ſtören,
n zu bekämpfen, weil durch die Parteiverſplitterung die

ntereſſen der arbeitenden Klaſſe ſchweren Schaden leiden.

t vom Genoſſen Hennig eingereichte Entſchließung
lautet:

Die Kreisgeneralverſammlung für Halle und den Saalkreis
bekennt ſich zu dem Beſchluß des Bezirkstages, daß die So

zialdemokratie als Lebensbedingung eine eigene, geſchloſſene,
proletariſch-ſozigliſtiſche Machtpolitik zu treiben hat. Die
Kriegspolitik der alten Fraktion und der Parteiinſtanzen hat

mit ſteigender Deutlichkeit dieſe grundſätzlichen Bahnen ver
laſſen, weshalb es zur Notwendigkeit wurde, daß ein Teil der
Fraktion die Arbeitsgemeinſchaft die konſequente vrole-
tariſche taktik wieder aufnahm und ſelbſtändig durch

führte. Fraktions-, Parteivorſtands- und Parteiausſchuß-
Mehrheit haben dieſe Treue zur proletariſchen Sache mit

Rechtlosmachung und Ausſchluß gerächt; die Zuſammenfaſſung der Ausgeſchloſſenen zu einer wirkenden Partei war
deshalb erforderlich.

Das bisher von uns befolgte „Feſthalten an der Vartei-
einheit“ iſt nunmehr erledigt durch die von der Jnſtanzen-
politiker zwungenetatſächliche Parteiſpaltung
und das Beſtehen zweier Parteien mit ausgeprägt verſchie
denem politiſchen Charakter.

Jn Konſequenz ihres Bekenntniſſes zur alten bewährten
ſozialdemokratiſchen Grundſatzpolitik vollzieht die Kreis
generalverſammlung ihren Anſchluß an die Partei der Un
abhängigen Sozialdemokratie Deutſchlands.

Gen. Kürbs iſt der Meinung, daß der Anſchluß an die
Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei ſchon längſt hätte
erklärt werden müſſen. Daher iſt es nur zu begrüßen, daß man

nun endlich den Schritt unternehmen will. Wer die Einheit der
Partei im Grunde geſprengt hat, iſt allzu bekannt, als daß
darüber noch ein Wort geſagt zu werden brauchte. Die ganze
Politik und Taktik, wie ſie die Generalkommiſſion und der

unter ihrem Einfluſſe ſtehende Parteivorſtand ſchon ſeit Jahren
betrieben haben, mußte notwendigerweiſe zur Parteiſprengung

führen. Die Parteivorſtandsmehrheit konnte ihre Macht gegen
die Oppoſition nicht rückſichtsloſer ausnützen, als ſie es getan
hat. Gegen die Regierung dagegen läßt man äußerfte Milde
walten. Für uns kann es keinen anderen Weg geben, als die

Annahme der Entſchließung des Gen. Hennig.
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wurde nach kurzer

Auseinanderſetzung mit 75 gegen 54 Stimmen an mmen.
Es folgte noch eine ganze Anzahl perſönliche erkungen

und Feſtſtellungen
Genoſſe Kunert erklärte: Möge die Abſtimmung ausfallen,

wie ſie wolle, er werde bei ſeiner taktiſchen Haltung verharren,
Aber er begrüße die endliche Klärung.

Ein Antrag auf namentliche Abſtimmung wurde abgelehnt.
Die Abſtimmung.

Das Ergebnis der Abſtimmung war, daß 116 Delegierte für
die Entſchließung Hennigs und 13 für den Antrag Garbe ſtimm-
ten. Der Bezirksvorſitzende Kürbs erklärte zu Protokoll, daß
er im Zweifel über ſein Stimmrecht war, ſich aber für die Ent
ſchließung Hennigs erkläre.

Nach der Abſtimmung verlas der Genoſſe Garbe folgende
Erklärung:

Jch erkläre in Namen der Mitglieder des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis, die Mitglied
in der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands bleiben und
ſich den dort maßgebenden Beſchlüſſen und Einrichtungen
fügen, daß der in der heutigen Kreisgeneralverſammlung
gefaßte Beſchluß für ſie nicht verbindlich iſt. Die ichneten
Mitglieder halten den beſtehenden Sozi
Verein für Halle und den Saalkreis der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands aufrecht. Die anweſenden, auf dem
Boden dieſer Erklärung ſtehenden Vereinsmitglieder über
nehmen hiermit ſofort die Vereinsleitung ſoweit, um die ge
ordnete weitere Tätigkeit des Vereins in die Wege zu leiten.
Garbe und fünf ſeiner Freunde verließen darauf die Sitzung.
Genoſſe Reiwand beantragte, noch Titel des Vereins

als Zeichen dafür, g5 der alte Verein fortbeſtehe, die Bemer
kung hinzuzuſetzen: Gegründet am 19. April 1889. Zu
der Aenderung der Sahung im Sinue der heute angenommenen
Entſchließung müſſe noch die Stellungnahme vorbereitet wer
den. Was dort eben in der Erklärung geſagt wurde, ſei nur
Komödie und ganz haltlos. (Beifall.)

Der Antrag des Genoſſen Reiwand wurde ohne Widerſpruch
angenommen. Wahlen.

Bei der Neuwahl des Vorſtandes wurden die Genoſſen
Albrecht zum erſten Vorſitzenden, Hennicke zum zweiten
Vorſitzenden, Oſterburg zum Schriftführer und eine
Genoffin als Vertrauensperſon der Frauen gewählt. AlsReviſoren wurden die Genoſſen Hanke, den und Rick

wardt wiedergewählt, worauf noch die Wa reßkom
Die Wahl für den Begzirksvror

ſtand wurde bis zu einer ſpäteren Tagung ausgeſetzt.
Genoſſe Reiwand feuerte noch in längeren Ausführungen

über die kommenden Kämpfe und Agritationsmöglichkeiten zu
regſter Werbearbeit an.

enoſſe Albrecht erklärte dann mit Dankesworten, die
were Arbeit der Ueberleitung des Vereins als Vorſitzender

ibernehmen zu wollen. Er hoffe aber auf allſeitige und regſteMitarbeit und Unterſtützung. Dann ſchloß Genoſſe Jänick
die Verhandlungen mit einem begeiſtert aufgenommenen Hochauf die neue Partei, die die alte t

u
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